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Fortschritte der romanischen Philologie." V, 2. Er- 
langen 1901. 

Derselbe : Archiv für das Studium der neueren Sprachen, 
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»ei der stetigen Entwicklung der Kultur, bei dem 
wachsenden Verkehre der Menschen untereinander 
machte sich das Bedürfnis geltend, an Stelle der einzelnen 
Mundarten eines Landes eine die ganze Nation umfassende 
Gemeinsprache auszubilden. Soll diese Gemeinsprache als 
Organ einer höheren Kultur dienen, so muss sie eine ge- 
wisse Gesetzmässigkeit, eine gewisse Festigkeit erhalten. 
Sie muss frei sein von den Veränderungen und Schwan- 
kungen der Volkssprache, muss vielmehr an Gesetze, 
Normen gebunden sein, die gewöhnlich von einem be- 
stimmten Kreise, meist einer Minorität, festgelegt werden. 
Denn nur durch diese Fixierung kann die Normsprache 
zum Gemeingut aller eines Volkes werden, nur so kann 
sie Anspruch auf den Namen einer Vertreterin der Ge- 
danken und Ideen eines Volkes in seinen schriftlichen Er- 
zeugnissen machen. Bei dieser Fixierung sollte man sich 
allerdings dann nur an die besten Autoren anlehnen, denn 
Vorbilder einer Sprache kann immer nur der aufstellen, 
der ein gründlicher Kenner und Meister derselben ist. 
Oder aber bedurfte er dazu einer tiefen Einsicht in die 
Sprachgeschichte , einer gründlichen sprachwissenschaft- 
lichen Schulung. 

Einer solchen Erkenntnis ermangelten alle die Män- 
ner, die seit V augelas die französische Normsprache zu 
fixieren versucht haben. Wenn sie von ünregelmässig- 
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keiten, falschen Anwendungen, Auslassungen u.a. 
sprachen, handelte es sich meist um Bedeutungsver- 
schiedenheiten und Reste alten Sprachgebrauchs. 
Darum hat der Historiker der französischen Sprache den 
Regeln der Akademie längst den Krieg erklärt und seit 
der romantischen Schule haben sich die besten Autoren 
nicht mehr an ihre Vorschriften gehalten, ja die Natura- 
listen der Gegenwart, unter ihnen hervorragende Autoren 
wetteifern geradezu, sich von den Fesseln der Akademie 
zu befreien. 

Besonders anziehend erscheint die Aufgabe, gerade 
Voltaire, den Klassiker und Wortführer des 18. Jahr- 
hunderts, auf seine Übereinstimmung mit der Akademie 
zu untersuchen. Wie sehr auch die Ansichten der Literar- 
historiker über ihn, nach ihrer persönlichen Welt- und 
Lebensanschauung, auseinandergehen, in einem Punkte ist 
sein Verdienst von Anfang an einmütig anerkannt worden. 
Seine Beherrschung des sprachlichen Ausdrucks gilt mit 
Recht als musterhaft. Als ein Klassiker des guten Fran- 
zösisch wird er noch heute als bewundertes Vorbild aufge- 
stellt, seine Sprache ist von der Akademie ausdrücklich 
sanktioniert worden. 

Deshalb kann im ersten Augenblick unser Thema 
„Nichtakademische Syntax bei Voltaire'^ in Stau- 
nen setzen. Berücksichtigen wir jedoch, dass Voltaire 1694 
geboren, schon in frühester Jugend, 1706, zu dichten be- 
gann, also noch ganz im Zeitalter Ludwigs XIV. stand, 
d. h. dem Zeitraum der Molidre, Racine, Lafontaine, deren 
sprachlicher Ausdruck sich in manchen Punkten von dem 
der Akademie unterschied (cf . Haase, Syntax des 17. Jahr- 
hunderts), so dürfte eine Untersuchung der Werke Voltaires 
von diesem Gesichtspunkte aus zur Beurteilung dieses so 
hervorragenden Sprachmeisters nicht ganz unwillkommen 
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sein, da sie zeigen wird, dass auch dieser Klassiker des 
bon usage an der geschichtlichen Entwicklung der franzö- 
sischen Schriftsprache teilgenommen hat. 

Wir müssen uns zunächst darüber klar werden, wel- 
chen Zeitpunkt der Akademie wir unserer Arbeit zugrunde 
legen. Denn mit den verschiedenen Auflagen ihres Diction- 
naire hat die Akademie auch ihre Ansichten z. T. geändert. 
Für die Beurteilung Voltaires kann wohl nur der akade- 
mische Sprachgebrauch in Betracht kommen, 
der zu seiner Zeit geltend war. Denn nur das kann 
als ein sprachlicher Verstoss gegen den „bon tisage^ be- 
zeichnet werden, was mit den gleichzeitigen Vorschrif- 
ten der Akademie nicht in Einklang steht. Wir nehmen 
daher für die folgende Untersuchung den Zeitraum von 
1750—1780, also kurz vor Ausbruch der französischen 
Revolution zum Mittelpunkt. 

Die Quellen, aus denen wir ein Bild von der Syntax 
der Akademie gewinnen können, sind, soweit primär, 
spärlich. Unter den einzelnen Worten gibt das Dictionnaire 
einige Aufschlüsse, die jedoch keineswegs alles in das Ge- 
biet der Syntax fallende enthalten. Eine von der Akademie 
herausgegebene oder von ihr autorisierte Grammatik hat 
es meines Wissens nie gegeben, wenigstens führen die 
Werke von Gröber, Körting, Stengel^) keine an. Die 
„Remarques sur la langte frangoise^ des Grammatikers Vaugelas 
sind von der Akademie zwar angenommen worden, aber 
schon den von ihr veranstalteten Ausgaben 1704^, 1705^ 



1) Gröber, Gustav: Grundriss der romanischen Philologie. B. 1. 
Strassburg, 2. Auflage 1904. 

Körting, Gustav: Encyklopädie und Methodologie der roma- 
nischen Sprachen. Heilbronn, 1884. 

Stengel, Edmund: Chronologisches Verzeichnis französischer 
Grammatiken. Oppeln, 1890. 
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musste sie Anmerkungen hinzufügen, weil seit Erscheinen 
der ^,Bemarques^^ fünfzig Jahre verflossen waren und sie 
nicht mehr dem Sprachgebrauche der Zeit vollständig 
entsprachen. Für uns, die wir einen Zeitraum ins Auge 
fassen, der fast 100 Jahre jünger ist, sind diese grammati- 
schen Bemerkungen von nur geringem Werte. Es mag 
hier eine von einem P. cPOllivet^), einem Akademiker jener 
Zeit, geschriebene Grammatik erwähnt werden. Sie mag 
ja im allgemeinen dem Standpunkte der Akademie ent- 
sprechen, bietet jedoch keine sichere Gewähr. Denn ab- 
gesehen davon, dass sie nur das Elementarste enthält, 
scheint diese Arbeit auch nur ein erster Versuch zu sein ; 
wir werden sie infolgedessen nur sehr wenig berücksichtigen 
können. 

So musste sich denn die folgende Untersuchung meist 
auf sekundäre Quellen stützen und deren Angaben über 
frühere Zeiten benützen. Allerdings ist der Umstand da- 
bei günstig, dass im allgemeinen der Sprachgebrauch der 
Akademie von 1750 — 1780 und derjenige nach 1800 der- 
selbe ist und nur in einigen Punkten Differenzen aufweist. 

Die Aufgabe folgender Untersuchung ist nach dem 
Wortlaute des Themas genau begrenzt. Sie hat sich also 
darauf zu erstrecken, die Werke chronologisch durchzu- 
sehen und alle diejenigen sprachlichen Gebilde festzustellen, 
die damals den Anforderungen der Akademie nicht ent- 
sprochen haben. 

Nach zwei Seiten hin weist uns unsere Aufgabe. Wir 
haben zu untersuchen: 

1. Welche Ausdrucksweisen sindReste alten 
Sprachgebrauchs? 

2. Welche finden sich zwar in der modernen 



1) jyOlUvet : Bemarqties sur la langue frangoiae, Ä la Hai/e, 1776, 
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Spraclne, ja selbst bei guten Schriftstel- 
lern, sind jedoch von der Akademie als 
dem yybon wsa^«" widersprechend bezeich- 
net worden? 
Sind dies die zwei wichtigsten Punkte, auf die stets 
unser Augenmerk zu richten sein wird, so ergab sich wäh- 
rend des Studiums der einzelnen Schriften noch folgendes : 
Nicht alle Werke weisen Abweichungen vom Sprachge- 
brauch der Akademie auf, vielmehr ist es nur ein be- 
schränkter Zeitraum, in dem Voltaire sich „Verstösse" gegen 
die Akademie erlaubte. Es dürfte deshalb für die Ent- 
wicklung des Klassikers Voltaire interessant sein, festzu- 
stellen: 

1. bis zu welchem Jahre sich solche „nichtakade- 
mische'* Ausdrucksweise in seinen Werken findet; 

2. in welchen Gattungen seiner Schriften sie beson- 
ders häufig sind. 

Eine Reihe von Fällen ist schon im Rahmen unserer 
Untersuchung berücksichtigt, für eine genauere Zusammen- 
stellung dürfte sich vielleicht später einmal Gelegenheit 
finden. 

Es sei noch kurz angedeutet, wie wir die vorliegende 
Arbeit auszuführen gedenken. Um eine blosse Zusam- 
menstellung der syntaktischen Abweichungen vom 
Sprachgebrauch der Akademie kann es sich nicht handeln. 
Denn es würden dann Erscheinungen einer Sprachperiode, 
die doch ein Glied der Kette der gesamten Sprachgeschichte 
von ihren ersten Anfängen bilden, aus dem Zusammen- 
hange gleichsam herausgerissen und ausserhalb dieses 
Ganzen, in dem allein sie richtig beurteilt werden können, 
auf ihre „Richtigkeit* und „Falschheit* geprüft. Es kann 
nicht unsere Meinung sein, dass alle Wendungen und Satz- 
bUdungen, die dem akademischen Sprachgebrauche nicht 
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enstprechen, „falsch" seien, oder etwa, dass wir es mit 
„archaischer" Ausdrucksweise zu tun hätten, Ansichten, 
die von „Auslassungen des Artikels", „falscher Anwen- 
dung der Modi" u. a. sprechen. Unsere Untersuchung, 
die rein sprachgeschichtlich ist, wird versuchen zu 
zeigen, dass die Sprache Voltaires nur eine bestimmte Pe- 
riode der ganzen Sprachgeschichte darstellt, die eine ebenso 
fixierte Ausdrucksweise hatte wie die unsrige, die aber aus 
mannigfachen Gründen von denen der Gegenwart abwei- 
chen. Denn teils ist der sprachliche Ausdruck ein anderer 
geworden unter Verschiebung der ursprünglichen Funktion 
eines Redeteils, teils sind Änderungen durch analogische 
Einflüsse eingetreten, teils haben sprachliche Wendungen 
des Volkes über die der Gebildeten gesiegt u. a. m. 

Wir wissen also, die dem akademischen Sprachge- 
brauche widersprechenden Ausdrucksweisen sind notwendig 
innerhalb der Sprache als einem Ganzen zu betrachten. 
Es ist demnach eine solche Erscheinung darauf zu prüfen, 
ob und in welcher Gestalt sie in früheren Perioden der 
Sprache sich vorfand, ob sie bei Voltaire ein Rest alten 
Sprachgebrauches ist, oder ob sie sich weiter entwickelt 
hat und in unserer Zeit sich vielleicht in veränderter Ge- 
stalt wiederfindet. Ausserdem soll das Wesen der Er- 
scheinung ins Auge gefasst und eine Erklärung ver- 
sucht werden. 

Voltaire selbst verzeichnet in seinem „Commentaire mr 
Corneüle^^ XXXI, XXXII eine Reihe von Sprachgebilden 
des älteren Dichters, die in seiner Zeit nicht mehr in An- 
wendung waren. Allerdings geht er nicht auf die Er- 
scheinung selbst ein, sondern begnügt sich meist mit einer 
Bemerkung wie ,,expre88ion triviale pour rimer^^, „barbarismes,^^ 
„solSdsmes^^. In unserer Untersuchung werden wir einige- 
male Gelegenheit finden, was er in Corneilles Werken als 
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Fehler rügt, ihm in seinen eigenen Schriften nachzuweisen. 
Umgekehrt hat er bei dem jüngeren J. J. Rousseau sprach- 
liche Neuerungen zu tadeln gefunden in den Lettres sur 
la Nouvelle Höloise (1761). 

Für die Poesie verlangt Voltaire im Com. s. Com. 
XXXI, 2B6 u. a. a. 0. eine freiere Behandlung der Sprache; 
so sagt er an der angegebenen Stelle: „Peut-Hre faudrait- 
il laisser plus de liberti ä Pexemple de tous nos voisins^^. So sind 
nach seiner Ansicht eine Anzahl Wendungen und Ausdrücke, 
die von der Akademie verworfen werden, in gebundener Rede 
unumgänglich nötig, ja XXXI, 2B9 und XXXI, 487 äussert 
er sich dahin, dass es bei solchen sprachlichen Fesseln 
schon besser sei, darauf zu verzichten, Verse zu machen. 

Wenn wir in der folgenden Untersuchung die Regeln 
der Akademie als Ausgangspunkt nehmen wollen, so haben 
wir doch solche Erscheinungen unberücksichtigt gelassen, 
die auch die Akademie als. „poetische Lizenz" gelten lässt, 
z. B. Stellung des Adjektivums im Reime, wo dem Dich- 
ter wohl keine andere Stellung möglich war. Manche 
Ausdrucksweise wird man nicht erwähnt finden, weil sie, 
im Gegensatz zur modernen Zeit, am Ende des 18. Jahr- 
hunderts allgemein gebräuchlich war. Auch ist alles das 
ausgeschaltet worden, was mit dem eigentlichen Gebiete 
der Syntax nichts zu tun hat, die, soviel ich sehe, nur 
über Bedeutungen und Verhältnisse der Wort- 
arten und Satzarten zu handeln hat. Also An- 
gaben über veraltete Substantiva, Adjektiva, Verba u. a., 
wie wir sie oft tabellarisch in grammatischen Werken auf- 
geführt finden, sind unberücksichtigt geblieben. 

Zum Schlüsse sei noch eine französische Arbeit von 
LSon Vemier: „Etvde sur Voltaire grammairien et la grammaire 
au XVIIP sikle. These presentee ä la faculte des lettres 
de Paris, Paris 1888" erwähnt, die keineswegs eine sprach- 
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geschichtliche Untersuchung über die Grammatik Voltaires 
enthält, sondern zu zeigen versucht, dass der Klassiker 
Voltaire ein schlechter Grammatiker sei, der die Sprache, 
einem Zuge seiner Zeit folgend, nur vom Standpunkt der 
Logik aus betrachte. 



I. Der Artikel. 



A. Der bestimmte Artikel. 

§ 1. Der bestimmte Artikel im Französischen, 
aus dem lateinischen Demonstrativum hervorgegangen, hat 
die Funktion desselben zu einem Teil bewahrt. Er dient 
zum Hinweis auf schon genannte oder noch näher zu be- 
zeichnende Gegenstände. Der Gegenstand, der mit dem 
bestimmten Artikel versehen wird, wird nicht beliebig ge- 
dacht, so dass ein anderer, der die gleiche Benennung 
trägt, an seine Stelle treten könnte, sondern als ein be- 
stimmter bezeichnet. Der Hinweis kann geschehen auf 

1) den Sinnen oder dem Geiste unmittelbar Gegen- 
wärtiges: Deiktische Natur des Artikels, oder 

2) auf schon früher Genanntes, das jetzt wieder in 
die Erzählung eingeführt wird: anaphorische 
Natur des Artikels. 

In der guten Umgangssprache wird diese ursprüng- 
liche Funktion des Artikels oft nicht mehr deutlich ge- 
fühlt, dagegen tritt sie noch vollständig klar in der Volks- 
sprache hervor. Wenn der Gebildete etwa sagen würde: 
Ich bin gestern in dem Walde gewesen, so würde dies in 
vielen Fällen dem einfachen Manne, dem Kinde nicht ge- 
nügen. Der Gegenstand durchdringt sie vielmehr so voll- 
ständig, sie stehen derart unter seinem Eindrucke, dass 
ihnen der Artikel zum Hinweise nicht ausreicht, sondern 
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verstärkt wird durch einen Zusatz : Ich bin in dem Walde 
da, dort gewesen. Dieses „dem Walde da" ersetzt in 
diesem Falle die nach jener Seite hin etwa mit der Hand 
erfolgende Deutung. Der bestimmte Artikel ver- 
tritt also hier die Geste. Von dieser deiktischen 
Funktion des Artikels dürfte wohl bei der Betrachtung 
der Fälle seiner Anwendung auszugehen sein. 

Eine Geste kann ursprünglich nur vollzogen werden 
bei sinnlich wahrnehmbaren Gegenständen. Doch kann 
nach Wunderlich 1) p. 123, wenn der Redende nun mit 
dem deiktischen Pronomen in erster Linie auf Gegenstände 
hinweist, die er mit den Sinnen wahrnimmt, ihm ja doch 
auch sein Vorstellungsvermögen die sinnliche Gegenwart 
ersetzen und so finden wir entschieden deiktisches Pro- 
nomen vor Substantiven, deren Bedeutungsinhalt dem 
Redenden besonders lebhaft vorschwebt. Das Neufranzö- 
sische unterscheidet sich nun darin von der älteren Sprache, 
dass in dieser der Artikel, seltener angewandt, viel mehr 
seiner ursprünglichen Bedeutung entsprach. Denn wie auf 
allen Gebieten der Sprache, so war auch hier die Macht 
der Analogie von grosser Wirkung. An Stelle der abso- 
luten Ausdrucksweise ist die mit dem Artikel versehene 
Form des Substantivums getreten. Das Streben nach 
Gleichförmigkeit, Einheitlichkeit trug im Laufe der Jahr- 
hunderte viel zur Verallgemeinerung des bestimmten Ar- 
tikels bei. 

Der in manchen Lehrbüchern erwähnte Gattungs- 
artikel ist wohl rein analogischer Natur. Denn 
die Unterscheidung, ob das mit dem Artikel versehene 
Seiende eine Gattung oder einen einzelnen Gegenstand 
bezeichnet, ist doch nur ein durch logisches Denken 

1) Schon Tobler, Beitr. II, 44 hat auf diese ursprüngliche 
Funktion des bestimmten Artikels hingewiesen 



— 19 — 

ausgeführter Akt unseres Geistes, der erst nach der Setz- 
ung des Artikels erfolgt und also mit dessen Funktion 
nichts zu tun hat. Im Altfranzösichen findet sich hier 
der Artikel noch sehr wenig, meist wird das Substantivum 
in seiner absoluten Form gebraucht. 

Nach diesem kurzen Versuche, das Wesen des be- 
stimmten Artikels zu kennzeichnen, lassen wir jetzt die 
einzelnen Erscheinungen, die sich als nicht akademische 
Ausdrucksweise bei Voltaire finden, folgen. 

§ 2. Ein Beweis für unsere Ansicht, dass der Ar- 
tikel ursprünglich eine Geste vertritt, dürfte wohl seine 
Verwendung bei Personennamen zeigen, wozu die 
deutsche Sprache zum Vergleiche herangezogen werden 
kann. Besonders die Sprache des Volkes und der Kinder 
setzt gern bei Personennamen, sei es Vor- oder Zunamen, 
den Artikel. So hört man gar oft: Ich habe den Karl 
gesehen; der Müller hat es gesagt, wobei keineswegs 
eine Geringschätzung für den Angeredeten anzunehmen 
ist. In vielen Fällen ist hier, hauptsächlich bei Kindern, 
eine derartige Ausdrucksweise mit einer Handbewegung 
verbunden. In gutem Stil gilt diese Setzung des Artikels 
für vulgär, wohl deshalb, weil ein Hinweis auf eine Per- 
son nach dem guten Geschmack für unpassend gilt. Wun- 
derlich p. 127 bemerkt, dass beim Fehlen des Artikels 
bei Eigennamen eine gewisse Ehrfurcht und ein gewisser 
Respekt vorhanden sei, während der weniger Zeremonielle 
ruhig mit dem Artikel auch höher stehende in seine Sphäre 
hineinzieht. 

a) Im allgemeinen fehlt der Artikel bei Personen- 
namen in alter und neuer Zeit. 

ß) Bei dem Worte „Amour" wirkt wohl die appel- 
lativische Bedeutung ein, so dass es oft mit dem Artikel 
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versehen ist; nach den Forderungen der Akademie ist 
jedoch Amour als Eigenname ohne Artikel zu gebrauchen, 
y) Nur in der Gegenwart setzen moderne Schriftsteller, 
wenn sie die Volksprache nachahmen , gelegentlich zu 
Vornamen den bestimmten Artikel. (Ebeling, historische 
Syntax p. 21/22.) 

d) Die Ges chlechtsnamen berühmter und berüch- 
tigter Frauen erhalten auch oft den Artikel, womit ein 
Hinweis in gutem oder schlechtem Sinne verbunden ist. 

Beispiele: a) Le Grisbourdon vit sa naissante ardeur. 
IX, 43. Le Grisbourdon se saisit des enjeux. IX, 44. Le gros 
Bonneau, que le Ohandos destine Au digne emploi de chef de sa 
cuisine Va dans 1' instant m^riter cet honneur. IX, 69. Jeanne, 
voyant le Bonneau qui trottait . . . Suit k grands pas la Trimouille. 
IX, 275. Jeanne auprfes d'eux, ce fier soutien du trone, Parlait au 
roi ... et soupirait tout bas pour le Dunois compagnon de ses 
armes. IX, 205. 

Beispiele: ß) Que 1' Amour, secouant ses ailes. De ces com- 
merces infid^les Puisse s'envoler k jamais ! X, 238. J'6tais encore 
dans mon 6t6 Quand cette noire d6it6, De l'Amour fille dange- 
reuse, Me fit du fleuve L6th6 Passer la rive malheureuse. X, 242. 
Divinitö que le ciel fit pour plaire, Vous que 1 ' Ä m o u r prend tou- 
jours pour sa m^re. X, 248. Imaginez de Flore la jeunesse, Et d e 
l'Amour le s6duisant minois, Elle avait tout. IX, 27. Mon salut 
vient d'un enfant de PAmour. IX, 129. On dirait que TA m cur 
A de ses mains arrang^ ce s^jour. IX, 168. Mais quand 1 'Amour 
Joint encore ses malheurs A ceux de Mars . . . D'un tel objet les 
peintures terribles Font plus d'eff et sur les coeurs n6s sensibles, Que 
cent guerriers. IX, 301. A ses projets P Amour sera funeste, Ce 
dieu charmant sera notre vengeur. IX, 568. Est-ce Psycho qui car- 
resse l'Amour? IX, 197. Mars et P Amour sont mes droits, 
et j'en use. IX, 208. Pr^s de Diane on voit danser les Ris, Aux 
mouvements que l'Amour lui fait faire. IX, 210. Vous r^pondez 
du sein du Luxembourg, Vous que Bacchus et le dieu de la table 
M^nent au lit, escortös par l'Amour. IX, 212. Son court jupon . . . 
Offrait aux yeux de Chandos qui regarde, A döcouvert, deux jam- 
bes dont l'Amour A dessin6 la forme et le contour. IX. 233. Jus- 
qu'oü l'Amour ne nous conduit-il pas? IX, 233. Reposez-vous 
sur ce lit de l'Amour. IX, 302. II voulut voir le h6ros qui 
parlait, Et quel rival l'Amour lui suscitait. IX, 318. Sapho, qui 
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ne croirait que PAmour vous in spire? X, 216. Montbrun, par 
l'Amour adopt^e, Minerve et l'enfant de Cythöre Vous ornent k 
l'envi d'nn charme s6ducteur. X. 219. 

Beispiele: y) II 6taitvrai; laJeanne avait raison. IX, 178. 
La Julie est aimable, il est vrai, mais l^g^re. II, 256. 

Beispiele: d) Je chantais laDuclos. X, 220. Gar la Lou- 
vet 6tait toujours la damede ses pensers. IX, 246. Chez la Louvet 
vous savez que le diable Etait entr^. IX, 330. Puis il lui dit comment 
Du grand Talbot la prudence endormie A pour le soir un rendez- 
vous donn6 Vers la poterne, oü ce d^termin^ Est attendu par la 
Louvet qui Taime. IX, 333. 

§ 3. Es seien hier gleich angeschlossen die Fälle 
des Vocativ, wo der Name der Person nicht ge- 
nannt, sie jedoch auf eine andere Weise angeredet ist; 
für sie gilt das unter § 2 d Gesagte. Nach Tobler, Bei- 
träge ni, 127 findet sich der Artikel hier schon altfran- 
zösisch. Auch die Volkssprache bietet heute Belege dafür. 

Beispiele: Mais qui que vous soyez, la belle, Je vous en 
f als mon compliment. X, 263. Mais vous, 1 a belle, Quand vous 
voudrez j'irai souper chez vous. X, 520. Dis-moi, l'ami, si chaque 
camarade Qui vers Marseille allait en ambassade Ainsi que toi fut 
un homme de bien. IX, 291. Mais avec vous, la belle. Je repren- 
drai tout ce que je perdis. IX, 235. Vous en goütiez pourtant, 1 a 
belledame. IX, 347. C'est donc ici la maison du pr^ident Bodin ? 
Oui, la vieille, c'est la maison du pr6sident Bodin. II, 436. 

§ 4. Wie ebenfalls die Volkssprache zeigt, ist oft 
der mit dem bestimmten Artikel versehene Personen- 
name von einem Adjektivum begleitet, welches 
das Individuum näher kennzeichnet. Auch hier hat der 
ALTtikel nur hinweisende Bedeutung. Im Altfranzösischen 
findet sich die absolute Form oder in vielen Fällen 
Artikel und Adjektivum nachgestellt. Personen mit 
unterscheidendem Zusatz erhalten in modernem Franzö- 
sisch den Artikel. Vorgestelltes Adjektivum verlangt stets 
den Artikel, nachgestelltes bedingt ihn nicht. (Plattner, 
p. 316.) 
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Beispiel: Un certain chantre abandonnait sa lyre; Nouveau 
Kepler, un t^lescope en niain, Lorgnant le ciel, il prötendait y lire, 
Et decider sur le vide et le plein. X, 510. 

§ 6. Das vor dem Substantivum stehende Adjekti- 
vum kann gesteigert sein. Durch die Verbindung mit 
dem bestimmten Artikel wird eben auf einen ganz be- 
stimmten Gegenstand hingewiesen, an dem diese Stei- 
gerung vollzogen ist. Ob dabei der Superlativ vor dem 
Substantivum steht oder als Apposition folgt, ist für die 
Setzung des Artikels ohne Bedeutung; bei dem nachge- 
stellten Superlativ ist er analogischer Natur. Im Altfran- 
zösischen blieb hier der Artikel öfters weg, was wohl mit 
seiner geringen Anwendung im allgemeinen zusammen- 
hängt. 

Beispiel: La troisi^me faute, et plus grande, est de s'eri- 
ger en juge d'un art qu'on ne connait pas. XXII, 372. 

§ 6. Wiederum ursprünglich hinweisend, obgleich 
bei uns im Volke weniger gebraucht, ist der bestimmte 
Artikel bei Ländernamen. Das Altfranzösische hai 
meistens die Ländernamen ohne Artikel gesetzt. Erst in: 
13. Jahrhundert beginnt er allmählich zu erscheinen, wirc 
im 16. Jahrhundert allgemein und heute verlangt ihn dU 
Grammatik, einige Fälle besonderer Art ausgenommen 
Doch finden sich noch bei modernen Schriftstellern Ver- 
stösse gegen diese Regel^ z. B. bei Viäor Hugo (cf. Meyer- 
Lübke III, 177). 

Beispiele : Je suis Agn^s : viveFrance et l'Amour. IX, 68 
La nuit survint; Jeanne et l'autre höros, N'entendant plus n 
Fran9ais ni Chandos, Font tous deux halte en criant: Viv< 
France. IX, 80. 

§ 7. Der bestimmte Artikel, aus dem Pronomer 

demonstrativum hervorgegangen, konkurrierte frühei 

noch oft mit diesem. Diez III, 79 spricht davon, dass es 

ein Zug altfranzösischer Poesie sei, das Demonstrativun 

an Stelle des Artikels zu setzen. Bis in das 16. Jahr- 



k. 
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hundert hinein wurde oft statt seiner das adjektivische ce 
gebraucht^ zur Hinweisung auf ein dem Bewusstsein be- 
reits bekanntes Seiende (cf. Haase, § 21). 

Beispiel : Jeanne et Denis s'en allaient donc vers Tours Cher- 
cher c e roi plong6 dans les amours. IX, 48. 

§ 8. Besonders gern fand diese Vertauschung 
des Pronomens und des Artikels statt bei der Be- 
zeichnung von "Wochentagen und Monatsdaten, 
wo der Artikel rein deiktisch ist. Der betreffende Augen- 
blick ist so lebhaft im Bewusstsein, dass der Artikel hier 
zu schwach erscheint. Es ist dies eine Erscheinung, die 
sich bei Voltaire bis in seine letzten Jahre findet, während 
sie heute nur noch im Kanzleistil angewandt wird. 

Beispiele : A Paris, c e 23 du mois de may. XXXIII, 2. A Paris, 
c e 3 juin. XXXIII, 4. C e 23 juület. XXXIII, 5. C e dimanche au 
soir, 10 döcembre. XXXIII, 16. C e mercredi soir, 13 döcembre. 
XXXin, 17. La Haye, ce samedi soir, 16 döcembre. XXXIII, 17. 
Du fond d'un yacht, c e 19 döcembre. XXXIII, 20. Paris, c e jeudi 
matin, 28 d^cembre. XXXIII, 22. A Paris, c e 20 janvier. XXXIII, 26. 
A la Haye, ce 2 Octobre 1722. XXXIil, 72. A Richelieu, ce samedi 

25 1720. XXXIII, 55. Ce 6 septembre 1722. XXXIII, 69. A 

Marimont, c e 27 ... . XXXIII, 75. A Cambrai, c e 30 octobre. 
XXXIII, 76. A Uss6, ce 5 döcembre. XXXIII, 78. A Uss6, ce 
12 döcembre. XXXIII, 81. A Uss6, ce 19 döcembre. XXXIII, 82. 
Ce 3 janvier 1723. XXXIII, 86. Ce samedi, aout. XXXHI, 93. A 
la Rivi^re, ce 11 septembre. XXXIII, 96. A la Riviere, ce 23 sep- 
tembre. XXXIII, 97. A Maisons, c e 20 octobre. XXXIII, 98. A 
Paris, rue de Vaugirard, ce 12 döcembre 1730. XXXIII, 203. Ce 
mercredi 1776. L, 28. Ce 24 juin. L, 47. A Paris, ce 10 janvier 1731. 
XXXIII, 203. Ce 17 mars 1732. XXXIII, 248. Ce samedi, 9 mai. 
XXXni, 263. C e 27 janvier. XXXIII, 323. Cell mai, en passant. 
XXXm, 423. Paris, ce 16 avrU. XXXIII, 489. Ce 2 novembre. 
XLIV, 96. Ce 11 octobre. XLIV, 83. A Ferney, ce 24 mars. 
XLVni, 51. A Ferney, ce 22 mars. XL VIII, 327. A Ferney, ce 
18 juillet. XLIX,38. A Ferney, ce 6 octobre. XLIX, 93. Ce pre- 
mier avril 1778. L, 384. 

§ 9. Ein anderes Pronomen, seiner Herkunft nach 
auch Demonstrativum, mime, tritt in der modernen Sprache 
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in der Begleitung des bestimmten Artikels auf; es steht 
ohne Artikel, wenn es nicht auf etwas schon Genanntes 
hinweist. (Meyer-Lübke III, 202.) Im Altfranzösischen und 
Mittelfranzösischen fehlt der Artikel meistens. Man kann 
unsere Erscheinung bei Voltaire als Rest alten Sprachge- 
brauches bezeichnen. 

Beispiele: Le fanatique aveugle et le chr6tien sincöre ont 
port6 trop souvent le möme caractere. Ils ont möme courage, ils 
ont möme d^sirs. VIII, 139. Ferait beau voir aussi Le fade 
auteur d'un roman ridicule Sur möme lit coach6 pr^s de Catulle. 
X, 76. Mais quoi que ce docteur döcide, D'un ton k gagner son 
proc6s, Gacon, avec m § m e succ^s, Peut faire un rondeau contre 
Euclide. X, 471. Abraham, Brioch^, tous ont m S m e destin. 11,286. 
M S m e aventure k peu prös est arriv6e k Zaire. II, 540. S'il y a 
toujours möme quantit6 de f orces dans le monde. XXII, 434. 

§ 10. Bei der Verbindung tout und Artikel und Sub- 
stantivum gehört, wie die Stellung schon anzeigt, der Ar- 
tikel nur zu dem Substantivum. Die Geschichte der Sprache 
beweist, dass der Artikel gemäss seinem seltenen Auftreten 
in alter Sprache hier meistens fehlt ; der Begriff wird ab- 
solut gesetzt und durch den Zusatz von totm zum Ausdruck 
gebracht, dass er in seiner Gesamtheit gemeint ist. Der 
Artikel wird hier erst auf analogischem Wege zu seiner 
jetzigen allgemeinen Anwendung gelangt sein. Auch heute 
gibt es erstarrte Formeln, die den alten Sprachgebrauch 
zeigen. 

Beispiele : car tout cela se voit en t o u s climats. IX, 58. Pour 
tous rimeurs, habitants du Parnasse, De par Ph^bus 11 est plus 
d'une place. X, 75. II recevait, pour t o u t e s embrassades, M6pris, 
dägoüts, injures, rebuf fades. IX, 84. On fait savoir, de par la sainte 
6glise, Par monseigneur, pour la gloire de Dieu, A tous chr^tiens 
que le ciel f avorise, Que nous venons de condamner au f eu cet 6tranger. 

IX, 132. Le ciel ne te donnait alors, Pour tout rang et pour tous 
tr^sors, Que les agr^ments de ton dge. X, 270. En ricanant, cette 
maigre furie Va de sa langue ^pandre les venins Sur tous 6tats. 

X, 282. Je te conjure, au nom de Dieu, sur t o u t e s choses, de 
n^envoyer ici personne de ta part. XXXIII, 12. 
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§ 11. Es seien zwei Fälle erwähnt, wo sich der be- 
stimmte Artikel vor Kardinalzahlen befindet. Nun 
kann im Altfranzösischeu auch hier der Artikel stehen, 
wenn die Zahl auf etwas ganz Bestimmtes hinweist. In 
den folgenden Beispielen sind ganz bestimmte 16 Jahre 
gemeint, die 16 Jahre ihres Lebens, wie ja auch wir uns 
in der Volkssprache genauer ausdrücken: als sie „ihre" 
16 Jahre hatte. Auch im Französischen steht oft hier ein 

Possessivum an Stelle des Artikels. 

Beispiele : vers les seize ans, en une hotellerie on Tengagea 
pour servir l'öcurie, A Vaucouleurs. IX, 41. Vers les quinze ans, 
un mignon de couchette Demande k Dieu ce visage imposteur. X, 524. 

§ 12. Der bestimmte Artikel fehlt ferner in einer 
Reihe von Verbindungen von Verbum und Substan- 
tivum oder Präposition und Substantivum, die im 
Altfranzösischen im Gegensatz zum Neufranzösischen des 
Artikels nicht bedurften und die als erstarrte Formeln Reste 
alten Sprachgebrauches darstellen. In allen diesen Ver- 
bindungen ist der Substantiv-Begriff der wichtigere, und 
Verbum und Substantivum vertreten meist die Stelle eines 
anderen Verbums, Präpositionen und Substantivum die eines 
Adverbs. Der Artikel ist hier wohl nur auf analogischem 
Wege eingedrungen ; denn wie die Geschichte der Sprache 
zeigt, ist hier der Artikel nach und nach eingetreten, so 
dass er heute bei einer Reihe von Ausdrücken steht und 
bei einer anderen fehlt und mit der Zeit wohl noch weitere 
Fortschritte in der Eroberung anderer Ausdrücke und 
Sprachwendungen machen wird. Alle diese Fälle sind ein 
Beweis für das Vordringen des Artikels, da sie zeigen, 
dass er im 19. Jahrhundert seine Machtsphäre noch weiter 
ausgedehnt hat als sie es im 18. Jahrhundert schon war. 

Beispiele: Mais cette fois il a dit v6 rit6. X, 261. A peine 
encore eut-il plume nouvelle, qu'au bon Hymen il fit guerre 
immortelle. IX, 571. Bonneau, portant barbe de patriarche, Su- 



— 26 — 

ant, souf flant, Bonneau f ermait la marclie. IX, 206. Pope a d r o i t 
de tout dire. IX, 416. . . . Le roi, mon fils, plein de reconnaissance, 
Yeut de vos soins vous donner r^compense. IX, 354. II aper9ut 
dans le fond d'un dortoir Certain frocard, moiti6 blanc, moiti^ noir, 
Portant crini^re en 6cuelle arrondie. IX, 101 . II est partout : 
il entra par adresse Au corps de l'äne, il forma son esprit, Valeur 
des sons k sa langue il apprit, De sa voix rauque adoucit la ru- 
desse. IX, 314. 

§ 13. Umgekehrt finden wir den bestimmten Artikel 
in einigen festen Verbindungen, wo ihn das Neufranzö- 
sische jetzt meidet. Wir unterscheiden: a) Verbindungen 
von Verbum und Substantivum ; ß) Verbindungen von Prä- 
position und Substantivum. 

Beispiel: a) Leurs 6cuyers vont k sa piste, et gagnent le 
pays. IX, 148. 

Beispiel: ß) La, tout jaloux, saus craindre qu'on le bläme, 
Tient sous la clef la vertu de sa femme. IX, 568. 

§ 14. Auf Abstrakt a kann nicht hingewiesen wer- 
den, also ist der Artikel hier eigentlich unstatthaft; alt- 
französisch stehen demgemäss Abstrakta ohne Artikel. In 
neufranzösischer Sprache ist er auch hier eingedrungen. 

Beispiel: Jeunesse et gräce ont partout Pavantage. 
IX, 163. 

§ IB. Bei einer Reihe von Stellen ist der Artikel 
nicht gesetzt, wo der sogenannte „Gattungsartikel" 
nach gutem Sprachgebrauche stehen sollte. Das Nähere 
ist oben behandelt worden. 

Beispiele: Sagemortel doit toujours se garder De ces gens- 
\k. IX, 354. Son coeur est bon : femme qui f ait Pamour A la dou- 
ceur est toujours plus encline Que femme prüde ou bien femme 
h^roine. IX, 295. Et, pour peser le juste avec Pinjuste, Le vrai, le 
f aux, b a 1 a n c e est dans leurs mains. IX, 63. Semblable cas 
advient trös-rarement. IX, 135. Mais jeune prince aime f ort peu 
Les oremus d*un vieux j6suite. VIII, 508. 
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B. Der unbestimmte Artikel. 

§ 16. Der unbestimmte Artikel hat, seiner Her- 
kunft aus dem lateinischen Numerale unus entsprechend, 
auch die Funktion der Zahlwörter bewahrt, eine numerisch 
bestimmte Menge aus der Gesamtheit auszusondern. Nach 
Schayer hat er im Französischen folgende Funktion: „Der 
unbestimmte Artikel dient im Altfranzösischen dazu, ein 
als einzelnes Seiendes Vorgestelltes in eine Gattung als 
das einzige unter allen ihren Mitgliedern, an dessen Be- 
teiligung an einem vorgestellten Sein oder Geschehen ge- 
dacht werden soll einzuordnen und in das Bewusstsein 
einzuführen". Sehr oft stehen unbestimmte und absolute 
Form nebeneinander, wobei dann in den Fällen, in denen 
die absolute Form steht, der Gattungsbegriff hervortritt, 
während bei Setzung des unbestimmten Artikels das In- 
dividuelle hervorgehoben werden soll. 

§ 17. Während im Neufranzösischen das Possessi- 
vum nur als Substantivum gebraucht den bestimmten Ar- 
tikel vor sich hat, finden wir im Altfranzösischen oft 
Beispiele, in denen das betonte Possessivum in Ver- 
bindung mit einem Substantivum mit dem un- 
bestimmten Artikel versehen ist. In diesem Falle 
vertritt das Possessivum die Stelle eines adjektivischen 
Attributs und Possessivum und Substantivum bildet einen 
Begriff, aus dem ein einzelnes Seiende hervorgehoben 
wird. Einem un mien valet würde vielleicht im Deutschen 
durch Setzung eines dem volkstümlichen „unsrig^ nach- 
gebildetes Possessivum ein „meiniger Diener^ entsprechen, 
was im Gegensatze zu „Diener^ eine besondere Art wäre. 
Mit der strengen Scheidung der betonten und unbetonten 
Formen wurde auch das Auftreten des Artikels geregelt 
in der oben angedeuteten Weise. Doch finden sich noch 
in der heutigen Umgangssprache und in familiärer Bede 
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bei modernen Schriftstellern Reste dieses alten Sprachge- 
brauchs. (Ebeling, Aub. Vers B83.) 

Beispiele, siehe § 32. 

§ 18. Ein ähnlicher Fall liegt bei &hacun vor, dem 
erst sehr spät das adjektivische chaque das Feld streitig 
macht. Chacun wurde auch adjektivisch gebraucht und in 
älterer Zeit vielfach mit dem unbestimmten Artikel ver- 
bunden. Eine Individualisierung liegt schon vor, sie wird 
also durch den unbestimmten Artikel nur verstärkt. Ebe- 
ling, Vollmöllers Jahresbericht V ^ p. 194 gibt ein Beispiel 
aus G, Sand, ja noch heute zeigt sich diese Verbindung 

in der Volkssprache. 

Beispiele: Un chacun d'eux, laidement ajust6, S'en retour- 

nait sur un brancard portä. IX, 80 Tons et un chacun ses 

biens, situ6s en pays de confiscation, d^clar^s acquis et confisqu6s 
k qui il appartiendra. XXII, 346. Dunstan f onda un petit prieur6 
dans ces quartiers-lä., et lui donna le nom de prieur^ de la Montagne, 
qu'il porte encore, comme un chacun sait. XXI, 247. 

§ 19. Der unbestimmte Artikel, der heute bei 
tel im Singular Begel ist, pflegt altfranzösisch regel- 
mässig wegzubleiben. (Ebeling, Aub. Vers 2.) Eine ge- 
naue Kennzeichnung des betreffenden Seienden geschieht 
schon durch tely weshalb der unbestimmte Artikel eigent- 
lich unberechtigt ist. Wenn er im Neufranzösischen auf- 
tritt, so ist er wohl durch Analogie eingedrungen, oder 
er diente zur Verstärkung des an sich schon genügend 

individualisierten Seienden. 

Beispiel: Pas ne croyait avoir fait teile af faire. IX, 671. 

§ 20. Von einer Individualisierung durch den un- 
bestimmten Artikel kann keine Rede sein bei Ordinal- 
zahlen, da dieselben schon ihrer Natur nach aus einer 
Gattung eine bestimmte Anzahl Seiender hervorheben. 

Der Artikel ist hier analogischer Natur. 

Beispiel : Ah ! qui croirait qu' un prepier roi chrötien Ftlt 
en effet damn6 comme. un pa'ien? IX, 100. 
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§ 21. Da der unbestimmte Artikel erst verhältnis- 
mässig spät in die Sprache eingedrungen ist, so vermissen 
wir ihn im Altfranzösisohen oft bei Subjekt, Objekt 
und verbalen und präpositionalen Verbindun- 
gen, wo ihn das Neufranzösische verlangen würde. In 
vielen Fällen war er seiner Natur nach entbehrlich, eine 
Einführung des betreffenden Gegenstandes ins Bewusst- 
sein war nicht mehr nötig. Es kam der alten Sprache 
mehr auf Hervorheben des Gattungsbegriffes als des ein- 
zelnen Seienden an. So finden wir auch noch bei Voltaire 
eine Reihe von Beispielen dieses alten Sprachgebrauches, 
wo das Neufranzösische den Artikel setzen würde in Ana- 
logie an die Fälle, wo er berec^.htigt ist. Wir unterschei- 
den Nichtsetzung a) beim Subjekt, ß) beim Prädikatssub- 
stantivum, y) in verbalen Verbindungen, d) in präpositio- 
nalen Verbindungen. 

Beispiele : «) B o n n e t de nuit n*6tait point sa ooiff ure. IX, 
115. Et des damn6s, chez les races futures, II devinait les noires 
aventures Mieux que prophöte ou d6mon incarn6. IX, 108. 
SalomoD a dit que f emme sage est plus que f emme belle. X, 15. 
Je ne crois pas que seigneur de ma sorte ait jamais 6t6 trait6 
ainsi. III, 283. 

Beispiele: ß) Votre visage est vi sage de gräce. IX, 295. Ce 
f ut depuis c li o s e k Borne ordinaire. IX, 574. Le Bichemont dit . . . 
Que ce serait c h o s e tr6s-agr6able Si Ton pouvait parier k Lu- 
cifer. IX, 35. 

Beispiele : y) Car vous savez que sitot qu'il s'offrait Occa- 
sion de marquer son courage . . . Ce li6ros y courait* IX, 121. 
Or c'6tait l'heureux äge Oü Rome avait fourmiliere d'61us. 
IX, 573. LA,, pour tenter notre faible nature, Ce dieu parait sous 
humaine figure. Et n' a point pris bourdon de p61erin. IX, 563. 
A peine encore eut-il plume nouvelle Qu'au bon Hymen il f it 
guerre Immortelle. IX, 571. Le Poitevin prend le chemin 
d'Ancone, Avec sa dame . . . Portant tous deux chapeau de 
p^lerin. IX, 143. Elle se couche, et croit faire oeuvre pie. 
IX, 169. Jeanne aupr^s d'eux, Portant corset et jupon d^ama- 
z o n e , parlait au roi. IX, 205. Et les moineaux prirent exemple. 
IX, 302. II y donna le9on. IX, 562. Je vois briller au milieu 
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d'eux Ce fantome nomm6 la Gloire, Portant au cou cravate 
noire. X. 291. Venez, vous dis-je, et vous aurez bon gite. 
IX, 81. Je vis descendre, 6 fatale merveille ! Cet animal qui porte 
longue oreille. IX, 103. Devers la place arrive un 6cuyer, 
Portant salade avec lance dor6e. IX, 134. Jeanne, au rebours, 
sainte sans prud'homie, Au sentiment unissait la raison, Sans 
opulence avaitbonnemaison. X, 620. Ainsi jadis David . . . 
De sa chemise il lui coupa partie Pour faire voir k tous 
les potentats Ce qu'il put faire. IX, 49. Ce m§me Amour, V^nus, 
et Melpom^ne, Loin de Paris faisaient voyage un jour. X, 261. 
J'ai pour vous estime profonde. X, 277. Car sous vos comettes 
de nuit, Vous logez esprit qui s6duit. X, 277. Agn^s k peine 
avait gagn6 chemin, Qu' eile entendit devers un bois voisin Bruit 
de chevaux et grand cliquetis d'armes. IX, 68. Vous portätes 
mine 6trangere. X, 310. C'est de vous qu'elle prit le9on. X, 56. 
Ce vieil enfant porte une barbe grise, Oeil de travers, et 
bouche k la Danchet. IX, 60. Que s' il advient que ces petits 
vers-ci Tombent 6s mains de quelque galant homme, C'est bien raison 
qu' il ait quelque souci De les caoher, s'il fait voyage k Borne. 
IX, 574. Baiser Soubrette est p6ch6 dont ma loi Ne permet point 
aux huguenots de rire. IX, 108. Or c'6tait l'heureux äge Oü Borne 
avait fourmiliöre d'61us. IX, 573. Mais un h6ros, quand il tient 
dans un lit Maitresse honn§te, et que Tamour le plque, Peut 
s'oublier, et ne sait ce qu'il dit. IX, 31. Les yeux ferm^s, il arrive 
en baillant, Se met sur Jeanne, et tatonne, et s'^tend; Et secouant 
son pavot narcotique, Lui Souffle au sein vapeur soporifique. 
IX, 44. Marie, au jour de son assomption Par testament me 1 a i s s a 
pension. IX, 322. 

Beispiele: <f) Ld, pour tenter notre faible nature, Ce dieu 
parait sous humaine figure. IX, 563. Devers la place arrive 
un 6cuyer, Portant salade avec lance dor6e. IX, 134. Son 
vaillant fils, parvertu singuliöre, Vous repassa tout ce gentil 
bercail. IX, 194. Certain croquant avec douce manifere Du nou- 
veau gite exaltait les beaut^s. IX, 354. Chandos avait une suite 
assez belle ; Mais eile 6tait d'esp^ce diff^rente. IX, 206. Notre 
monarque, apr6s sa maladie, Etait k Metz, attaqu6 d'insom- 
nie. X, 529. Mes ni^ces, aulieudepri^re Et mon jans6niste 
de fr^re, Biraient k mon enterrement. X, 252. Et quand on a le 
coeur De femme honn§te, on a bientöt le reste. IX, 568. H 
les traitait avec rüde mani^re. IX, 324. 

§ 22. Besondere Berücksichtigung verdienen die 
negativenSätze,in denen ursprünglich der unbestimmte 
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Artikel nicht gesetzt worden ist. Meyer -Lübke III, 233 
bemerkt: ^ Steht ein Seiendes zu einem negierten Verbum 
in Beziehung, so bezieht das Romanische im allgemeinen die 
Verneinung meist auf die Gattung, nicht auf ein einzelnes 
Individuum als Vertreter der Gattung." Auch Diez III, 36 
erwähnt diesen Fall und verweist dabei auf das Althochdeut- 
sche. In der neueren Zeit ist auch hier der unbestimmte Ar- 
tikel mehr vorgedrungen, dagegen steht noch im modernen 

Französisch yamrtis un verbunden neben seinem Substantivum. 

Beispiele : Mais ce n'est pas entreprise f acile. IX, 310. 
Mais ce n'est pas petite affaire A qui n'a plus l'abb^ Courtin 
pour directeur. X, 240. Mais ce n'est pas petite affaire De 
pr6tendre vous imiter. X, 272. Cette t§te ne s'emplit pas De chiffons 
nide babioles, Et comme celle de nosfoUes N^est grenier k nicher 
des rats ; mais logis meubl^ haut et bas, Plus om6 que palais d^doles. 
X, 497. Le talents ne sont pas enfants de la nature. X, 512. 

C. Der Teiiungsartikei. 

§ 23. Es seien hier gleich angeschlossen die Fälle, 
in denen de mit dem Artikel und Substantivum verbunden 
ist, d. h. die Fälle des sogenannten Teilungsarti- 
kels. Bei ihm ist die alte Sprache von der neuen zu 
trennen, da die Funktion des Teilungsartikels sich erwei- 
tert und er im Laufe der Jahrhunderte stets an Ausdeh- 
nung gewonnen hat. Die Funktion des Teilungs- 
artikels im Altfranzösischen besteht darin, 
dass aus einer bekannten, bestimmt begrenz- 
ten Menge, auf die hingewiesen wird, ein Sei- 
endes, dessen Grösse zum Ganzen unbestimmt 
ist, herausgenommen wird. Dies ist die Anwendung 
des Teilungsartikels, wie sie seiner Zusammensetzung aus 
der lateinischen Präposition de und dem bestimmten 
Artikel entspricht und wie er im Altfranzösischen fast 
ausschliesslich angewandt wurde. Auch bei uns in der 
Volkssprache kommt diese Ausdrucksweise vor: Gib mir 
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von dem Brote da, d. h. dem vor mir auf dem Tische oder 
sonstwo liegenden. Im allgemeinen wurde in der älteren 
Sprachperiode der sogenannte Teilungsartikel selten an- 
gewandt, meistens wurde statt seiner das absolute Sub- 
stantivum gesetzt, er selbst gelangte erst im 15. Jahrhun- 
dert zu allgemeinem Gebrauche. 

Seiner Grundbedeutung nach, der Herausnahme eines 
Teiles aus einem bestimmt vorliegenden Ganzen, entspricht 
es, dass er eigentlich nur bei Konkreten, besonders Stoff- 
namen, gesetzt wurde, d. h. bei allen den Seienden, die 
ihrer Natur nach teilbar sind. Die Macht der Analogie 
hat auch hier gewirkt , und so wurden im Verlaufe seiner 
Erweiterung auch Abstrakta mit ihm versehen. Das Ob- 
jekt ist wohl der erste Satzteil, bei dem der Teilungsartikel 
in Funktion trat, weil durch das das Objekt regierende 
Verbum die Idee eines Teils am leichtesten erweckt wurde. 
Analogisch griff der Teilungsartikel über und wird jetzt 
vor Subjekt, Prädikat und von Präpositionen abhängigen 
Substantiven gebraucht. 

Durch seine häufige Anwendung hat sich auch bei 
ihm wie bei dem bestimmten Artikel seine Funktion er- 
weitert. Die ursprüngliche Funktion des bestimmten Ar- 
tikels, der Hinweis, tritt zurück, die Menge, aus der ein 
Teil genommen werden soll, ist nicht bestimmt begrenzt, 
sondern die ganze Gattung gleichbenannter Seiender ist in 
diesem Falle das Ganze. Ja oft liegt hier gar kein Teilver- 
hältnis vor, sondern er ist an Stelle des den Begriff im allge- 
meinen wiedergebenden absoluten Substantivums getreten. 

Da der Teilungsartikel erst verhältnismässig spät in 
die Sprache eingeführt worden ist, so verstehen wir es, 
wenn wir im Vergleiche mit der heutigen Sprache eine 
Reihe von Wendungen bei Voltaire finden, wo der moderne 
Sprachgebrauch das Verhältnis vom Ganzen zum Teil an- 
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nehmen würde. Obwohl Voltaire wiederholt in seinen 
Werken von den Eegeln der Akademie in betreff des Tei- 
lungsartikels abweicht, finden wir in seinem Com, s. Com. 
XXXII, 132 eine Bemerkung, welche zeigt, dass er genau 
den Sprachgebrauch kennt. Er tadelt bei Corneille fol- 
gende Stelle: nPai tendresse pour toi, fai passion pour eile, 
NicomMe IV, 5, 5: Bemarque de Voltaire: Ilfaut, pour Pexacti- 
tude : ,jfai de la tendresse, fai de la passion^^. 

Beispiele: Ses ennemis k ses coups se prösentent, Tels que 
perdreaux en Tair 6parpill6s. IX, 336. J'ai aversion pour la 
race bretonne. IX. 32. II le poursuit d'une oourse 16gfere, Et sans 
le voir Franchit f o s s 6 s , se glisse en la bruyfere. IX, 89. Mais je 
serais d'nn courage bien bas De tuer gens qui ne combattent pas. 
IX, 48. On doit lui donner encens et luminaire. IX, 672. Jeune 
on s'ögare, et vieux on obtient gräce. IX, 194. Dans les bains 
d'or f illes les introduisent Honnötement. IX, 82. Tons ses h6ros 
sont enfants de Cythere. IX, 562. Elle est active ... Et d'une 
main potel6e et nerveuse Soutient fardeaux, verse cent brocs de 
vin. IX, 41. des soupers charmante reine, Fassent les dieux que 
les Guerbois Vous donnent perdrix k douzaine, Poules de Caux, 
chapons du Maine. X, 229. Car, n'ayant jamais fait qu'actes 
de cruaute, J'ai voulu, me tuant, en faire un de justice. X, 468. 
Terrasson, par lignes obliques. Et par r^gles g6om6- 
triques, Pr^tend d^montrer avec art Qu'Homfere prend toujours 
l'6cart. X, 471. Ces saints docteurs, assis en jugement, Ont pour 
habits p 1 u m e s de chat-huant. IX, 63. Et les grands sont-ils donc 
gens que Ton divertisse? XXXII, 392. Mon eher lecteur sait par 
exp^rience Que ce beau Dieu qu^on nous peint dans Tenfance, Et 
dont les jeux ne sont pas jeux d'enfants, A deux carquois tout 
k fait diff^rents. IX, 326. Sous une porte on pla9a deux saucisses, 
Non de boudin .... Mais saucissons dont la poudre fatale, . . . 
Renverse tout. IX, 245. Mon arm6e, en silence k leurs yeux 6ten- 
due, N'offrait de tous c6t6s que farouches soldats. VTII, 95. 

§ 24. Da der Gebrauch des bestimmten Artikels bei 
partitivem de in der älteren Sprache noch nicht fest 
geregelt war, so finden sich öfter Beispiele mit einfachem 
partitivem de, wo die moderne Sprache den Teilungsartikel 
anwenden würde. 
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Beispiele : ü f audra den6cessit6 que vous alt^riez Vvlb pour 
le faire cadrer avec l'autre. VIII, 822. Corneille lui conseilla de ne 
plus faire de trag^dies. XIV, 118. On disait que Saint-iEvre- 
mond n^aurait jamais du faire de v e r s , et qu^on ne devait pas im- 
primer toute sa prose. VIII, 561. 

§ 25. Keinen Unterschied in der Setzung des Tei- 
lungsartikels macht es, wenn das Substantiv um mit 
einem nachfolgenden Adjektivum verbunden ist. 
Anders verhält es sich im Neufranzösischen, wenn das 
Attribut vor dem Substantivum steht; denn hier wen- 
det die französische Sprache nur die partitive Präposition 
de an. Von einem Teilungsartikel kann hier im Neufran- 
zösischen keine Rede mehr sein, da kein Artikel vorhanden 
ist. de und Artikel steht in diesen Fällen nur, wenn das 
Adjektivum mit dem Substantivum einen einzigen Begriff 
darstellt. Völlig gerechtfertigt ist seiner Funktion nach das 
Fortbleiben des Artikels in den anderen Fällen der Voran- 
stellung des Adjektivums. Ich glaube, dass es einfach 
ein Zeichen dafür ist, dass derartige Verbindungen im 
allgemeinen dem analogischen Vordringen des Artikels 
stärkeren Widerstand geleistet haben. Doch zeigen sich 
auch hier schon Spuren der Analogie, da in der Volks- 
sprache oft de und Artikel vor Adjektivum und Substan- 
tivum angewandt wird. Ollivet p. 471 bemerkt: ^^voilä de 
bonne eau. Et Vartkle reparcAira, quand Vadjectif ne sera mis 

qu'apr^ le mbstantif/^ 

Beispiele: La superstition . . M6re des vains remords, 
m6re de la tristesse, En vain veut de son souffle infecter vos beaux 
jours. X, 232. Toujours du nouveau maitre ils sont les enne- 
mis. X, 233. Des beaux esprits ou vrons ici le temple. X, 285. 
Mon coeur vous parle avec franchise. Et des vains compli- 
ments que la mode autorise Ne connait points les faux d^tours, 
X, 494. La d^esse promit un beau prix Pour chaque couple au 
coeur noble ... et digne d^§tre admis, S41 se pouvait, au rang des 
vrais amis. IX, 373. 



II. Das Pronomen. 



A. Pronomen personale. 

§ 26. Das Neufranzösische setzt beim Verbum stets 
das Subjektspronomen, im Gegensatz zu der älteren 
Sprache, die es nur zur stärkeren Hervorhebung anwendet. 
Die moderne Sprache ist dazu gleichsam verpflichtet, soll 
in vielen Fällen Unklarheit vermieden werden. Das Alt- 
französische, in Bezug auf Formenbildung und Aussprache 
noch nicht soweit vereinfacht, konnte unbeschadet des 
Zusammenhanges die Pronomina weglassen, da die Person 
aus der Endung klar zu erkennen war. Erst mit der fort- 
schreitenden Angleichung der Formen musste ein Ersatz 
geschaffen werden, und da die Wortstellung einen solchen 
nicht zu bieten vermochte, traten die zum Ersatz des 
Nomens bestimmten Pronomina ein. Bei den subjekt- 
losen Verben ist die Setzung des Pronomens analogisch, 
denn sie haben eigentlich keine Berechtigung zu einem 
pronominalen Subjekt, da der Träger der Handlung nicht 
bekannt ist. Noch lange Zeit wurde gegen die Regel, 
die Subjektspronomina zu dem Verbum zu setzen, Ver- 
stössen, im 17. Jahrhundert war die Nichtsetzung noch 
ganz gewöhnlich, im 18. Jahrhundert finden sich noch 
zahlreiche Beispiele, ja heute in familiärer Rede fehlt es, 
wie z. B. fauty soit. Wir unterscheiden : 

a) Nichtsetzung bei persönlichen Verben. 

j^ Nichtsetzung bei unpersönlichen Verben. 
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Beispiele: a) Adonc, amis, si, quand ferez voyage, Yous 
abordez la po6tique plage, Et que Lamotte ayez d6sir de voir, 
Retenez bien qu* illec est son manoir. X, 76. Mais quand v e r r e z 
Chansonniers, f aiseurs d'odes . . . . D i r e z alors, en voyant tel gibier : 
„Ceci parait citoyen du bourbier". X, 77. Et partant ne veux pas 
M6croire en rien la v6rit6 du cas. IX, 562. papegots, voilA, la 
belle source De tous vos biens, comme s a v e z. IX. 574. Et, si tout 
bas je forme des souhaits, C'est que d'iceux ne sois connu jamais 
IX, 354. Vous le verrez, si lisez cet ouvrage. IX, 26. Dieu, mon 
bon ange, et surtout mon cbeval, Ne sais comment, en ces lieux 
m'ont port6e. IX, 168. A piailler serions encor je croi, Si n'eus- 
sions vu sur la double coUine Le grand Corneille et le tendre 
Racine. X, 475. Adonc r e s t a i perplexe et stup^f ait, Craignant en 
moi de tomber en m^prise; Puis dis soudain: „ce n'est Ik qu'un 
Portrait". X, 485. Ne suis Zeuxis, mais chez moi j'ai trouv6 Des 
traits form6s de lamain d'unApelle. X, 491. Puls dit ätous: „II 
est temps qu' il rimaille". X, 79. H f ut siffl6, battu pour son m6rite, 
Puis fut errant, puis se fit hypocrite. X, 79. Mais pour descendre 
au terrestre s6jour, Plus ne monta sur un rayon du jour. 
IX, 176. II fut errant, manqua souvent de messe Et de diner; Rare- 
ment s6journa En m§me lieu. IX, 288. D'un oeil ardent d6vo- 

r a i t sa f igure. IX, 330 Sur un plus haut ton, F a i s a i t 

admirer k la Gr^ce Ses augustes traits dans Piaton. X,495. La,, 
tout jaloux, Sans craindre qu'on le bläme, Tient sous la clef la 
vertu de sa femme. IX, 568. Car de penser que le beau Cupidon, 
Que les Amours omements de Cythfere, Qui, quoique enfants, 
enseignent l'art de plaire, Fussent les fils d'un simple forgeron, 
Pas ne croyait avoir fait teile af faire. IX, 571. 

Beispiele: ß) Ferait beau voir aussi Le fade auteur d'un 
roman ridicule Sur möme lit couch6 pr6s de CatuUe. X, 76. Plus 
n e s e r a d' amant favoris6. IX, 567. Mais ne les faut de trop 
pr^s regarder. IX, 354. F a 1 1 u t se rendre. IX, 354. F a 1 1 u t partir. 
IX, 354. Fallut diner. IX, 164. Dans le chemin advint que de 
fortune Ce corps anglais rencontra sur la brune Vingt Chevaliers. 
IX, 165. N'a pas longtemps, de Pabb^ de Saint-Pierre On me 
montrait le buste tant parfait Qu'ono ne sus voir si c'6tait chair 
ou pierre. X, 484. Grand roi, s o i t dit sans vous d^plaire, Vous 
6tes de la möme humeur. X, 531. Avant-hier advint que de for- 
tune Je rencontrai ce Guignard sur la brune. X, 138. Puis il leur 
dit : „N e faut vous eff rayer". IX, 35. 

§ 27. Auch das tonlose Obj ektspronomen ver- 
missen wir in den Denkmälern der älteren Sprache öfter. 
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Es wurde dadurch dem gedanklichen Zusammenhange 
nicht geschadet, da das Objekt der Vorstellung noch leb- 
haft gegenwärtig war. Meistens wurde ein solches Pro- 
nomen nicht gesetzt in der Verbindung zweier Pronomina 
und bei präpositionalen Infinitiven. Besonders häufig 
wurden die Verben der Mitteilung davon betroffen. Die 
heutige Sprache verlangt stets die Setzung der Prono- 
mina, doch wird in der Volkssprache noch jetzt dagegen 
Verstössen. Voltaire selbst hat in seinem Com. s. Com. 
XXXI, 233 eine Stelle bei Corneille, Cid III, 4, wo vor dem 
Infinitiv das tonlose Pronomen fehlte, gerügt. In seinen 
Werken finden sich mehrere Beispiele der Nichtsetzung 
dieser Pronomina: 

a) in einfacher Aussage und 

ß) vor dem Infinitiv. 

Beispiele: a) II dit, et dans T instant On tourne k gauche, 
et l'on fuit en jurant. IX, 77. Elle dit, et la böte Baisse k 1' in- 
stant sa chauve et lourde t§te. IX, 113. II dit: le peuple, k la 
surprise en proie, Poussa des cris d'esp6rance et de joie. IX, 123 
II dit: son äme alla chez le d6mon. IX, 134. II dit, et Jeanne 
y vole. IX, 177. II dit, et dans 1' instant Le doux Denis, sans fil 
et sans colöre. De bonne foi baisa son adversaire. IX, 183. II dit, 
et meurt. IX, 192. II dit, et vole. IX, 198 und IX, 247. II dit, 
et court. IX, 206. II dit, et se päma. IX, 212. II dit, et part. 
IX, 236. 1 1 d i t , et pousse k V Anglais f ormidable. IX, 304. Jrai- 
je refuser le nom de com^dies aux pi^ces de M. Congrfeve et k celles 
de Calderon, parce qu' elles n e s o n t pas dans nos moeurs ? VIII, 308. 
Depuis, le c616bre M. Addison 6crivit en forme, pour prouver que 
ce pofeme 6galait oeux de Virgile et d' Homere. VIII, 356. II dit, 
et dort. Vni, 558. Quand je verrai le roi, je lui demanderai MUe 
de Saint- Yves en marriage, et certainement il ne me refusera 
pas. XXI, 267. 

Beispiele: ß) II a gravement d6bit6 Un tas brillant d'erreurs 
nouvelles, Pour mettre k la place de celles De la bavarde anti- 
quit6. X, 267. Charles le crut, car il aimait k croire. IX, 204. 

§ 28. Das tonlose Pronomen le, welches in der 
älteren Sprache öfter zum Hinweise auf einen folgenden 



— 38 - 

Satz gebraucht wurde, wendet man heute nur zum Hin- 
weise auf Vorhergehendes an. Diese Setzung hat wohl 
in vielen Fällen, besonders bei Dichtern zur Vervollstän- 
digung der Silbenzahl des Verses oder auch aus euphoni- 
schen Gründen gedient. Hatzfeld, Dictionnaire p, 252 : „cet 
emploi (annoncer une propo»itton) tend ä devenir rare dans la 
langue actuelle^. 

Beispiele : Quand il 1 e f aut, je suis tr^s s^rieux. IX, 203. 
Donnez-l e-moi cet aimable g^nie, Cet art charmant de savoir en- 
fermer Un sens pr6cis dans des rimes heureuses. X, 486. 

§ 29. Das Pronominaladverb y wurde im Alt- 
französischen auch auf Personen bezogen, während sein 
jetziger Gebrauch nur auf Sachen beschränkt ist. An 
Deutlichkeit gewinnt ja eine Rede durch derartige unbe- 
stimmte Ausdrücke wie y gewiss nicht. 

Beispiele: Mais mon plaisir serait extr§nie De diner chez 
l'autre Bernard, Si j'y rencontrais le troisi^me. X, 515. Oui, je vais 
chez Tullie. . . . J'y cours. 11,361. Sa personne fut expos6e en 
vente dans la place publique, ainsi que celle de son compagnon de 
voyage. Un marchand arabe, nomm6 S^toc, y mit l'enchöre. XXI, 57. 

§ 30. In der älteren Periode der Sprache hatte das 
lokale Adverb y seiner Herkunft entsprechend die Be- 
deutung „dabei, in dem Falle" (Ebeling in Z. f. S. L. 
XXV, 19.) ; dem Neufranzösischen il y a entspricht oft (il) a. 
Die ursprüngliche Bedeutung ist hier im Laufe der Zeit 
geschwunden, und heute ist das y dem Neufranzösischen 
in dem stehenden Ausdruck // y a unentbehrlich. Auch 
die Volkssprache lässt es jetzt noch weg. Ein Beispiel 
für dieses Fehlen: 

Beispiel : N ^ a p a s longtemps, de Tabb^ de Saint-Pierre On me 
montrait le buste tant parfait Qu*onc ne sus voir si c'6tait chair 
ou pierre. X, 484. 

§ 31. Das reflexive Pronomen soi, das heute 
fast ganz aus der Sprache verschwunden ist, wurde früher 
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in viel weiterem Umfange angewandt. So trat es als die 
betonte Form oft in Konkurrenz mit der tonlosen se, die 
z. B. bei dem Infinitiv und Partizipium Präsens nicht ge- 
setzt wurde. In der neueren Zeit hat jedoch beim Verbum 
das unbetonte Pronomen den Sieg davongetragen. Einen 
anderen Kampf hatte die betonte Form zu führen mit 
dem Personalpronomen, das ja für die erste und zweite 
Person ausschliesslich angewandt wurde, wenn es sich um 
eine Identitätsbezeichnung mit dem Subjekte handelte; 
dass die dritte Person analogisch in derselben Weise ver- 
fuhr, war natürlich. Besonders trat dieser Fall ein, wenn 
sich das Pronomen auf ein bestimmtes Seiendes bezog. 
Ist das Seiende eine Person, so darf heute nur tut, eile 
gesetzt werden; bei Sachbenennungen wird soi noch ge- 
braucht, doch zieht die Sprache die Personalien auch hier 
vor. Bei unbestimmten Seienden ist heute soi Regel. Ob 
durch dieses Verdrängen von soi in manchen Fällen grössere 
Klarheit hervorgerufen wird, dürfte zweifelhaft sein. Ollivet 
bemerkt p. 484: „Qtiand soi se du des personnes, il ne va qu'avec 
des termes collectifs et indSßnis, comme on, quiconquef^. Tob- 
1er, Beiträge in, 122 sagt, dass das betonte Personale bei- 
nahe ausschliesslich den Fällen vorbehalten ist, wo das 
Subjekt geschlechtlich unbestimmt gelassen ist oder doch 
nicht persönlich ist und das erscheint als durchaus ange- 
messen, da soi auch kein Geschlecht erkennen lässt. Immer- 
hin ist zuzugeben, dass eine streng durchgeführte Scheid- 
ung sich nicht ergibt oder doch, dass je nach der persön- 
lichen Auffassung des Sprechenden bald das eine, bald 
das andere Pronomen wohl angebracht erscheinen kann. 
Und Voltaire im Com, s. Com. XXXI, 398: „Soine se 
dit qv!ä Vindefini; il faut faire quelque chose pour „soi^, il 
travaille pour j,lui^.^ Gegen diese Regel hat Voltaire einige- 
male Verstössen, / 
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Beispiele: A ses genoux le ch6tif muletier, Craignant pour 
s o i le sort du cordelier, Tremble et s' 6crie : „0 Pucelle ! 6 ma mie !" 
IX, 112. Chaque mortel en partage A son bonheur pr^s de soi. X, 95. 

B. Pronomen possessivum. 

§ 32. Das Pronomenpossessivum wurde früher 
ganz allgemein mit einem mit Artikel versehenen Nomen 
in seiner substantivischen Form verbunden (Ebeling, Aub. 
B83); bei der Trennung der Formen in adjektivische und 
substantivische schwand dieser Gebrauch immer mehr, und 
schon die Akademie von 1786 erklärt in ihrem Dictionnaire : 
„Mien sfest Joint autrefois avec Un et alors il se mettoä devant 
le substantif, et cessoit cPitre relatif. Dans cette acception il est 
vieux. On s^en sert encore avec le substantif sans qu'il sott ac- 
compagnS cParticle, ni du mot ün, et alors il se me toujours 
apris le substantif, avec leguel il se construit". In der heutigen 
Sprache können die Formen mien, tien, sien nur substan- 
tivisch gebraucht werden, während die Zugehörigkeit zu 
einem Seienden durch die adjektivische Form ohne Ar- 
tikel ausgedrückt wird. Hatzfeld, Dictionnaire p. 253: „la 
perte de mien comme adjectif est regrettable^ , In der Volks- 
sprache kommt der alte Gebrauch noch heute vor. In 
dem letzten Beispiele vertritt ce die Stelle des Artikels. 

Beispiele : U n m i e n valet, qui du soir 6tait ivre. IX, 353. 
Certain sculpteur, d* amour je sais le fait, En fa9oniiant unesienne 
Statue, La tätonnait, tout tätonnant disait. XXXIl, 420. Dites-lui 
que j' ai trouv6 k ßouen un sien neveu. XXXIII, 87. Vous avez 
en vos mains un sien portrait? 11,261. Tu vois de plus cet 
animal insigne, Cemienmulet, de me porter si digne. IX, 89. 

C. Pronomen demonstrativum. 

§ 33. Das Neutrum ce diente früher als Objekt 
bei den in die direkte Rede eingeschobenen Verben des 
Sagens, was heute ebenfalls nur in der Volkssprache vor- 
kommt und sich schon bei Corneille nur einmal findet 
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(Haase § 18), ein Zeichen, dass es früh ausser Gebrauch 
kam. Der gedankliche Zusammenhang erleidet jedoch da- 
durch keine Einbusse, dass jetzt nicht mehr durch ce das 
Vorhergehende zusammengefasst wird. 

Beispiel : Houdart enf in, qui, dans un ooin du Finde, Loin du 
sommet oü Pindare se guinde, Non loin du lac est assis, c e dit-on ) 
Tout au-dessus de l'abb^ Terrassen. X, 77. 

§ 34. Hatzfeld schreibt in seinem Dictionnaire, p. 256 : 
„ce sfemploie dans Vancienne langte comme rigime de prepo" 
sitions, Nous avons conservS en style de pratigue et de chanceU 
lerie: sur ce, pour ce faire La langtie conserve longtemps 
V emploi de ce rigime de priposition. De nos jours : parce que, 
de ce que^. Die Akademie von 1786 hat unter ce keine 
Belege mit Präpositionen. Es dürfte also diese Ausdrucks- 
weise schon bei Voltaire veraltet sein. 

Beispiele : Et depuis ce, dans Yenise et dans Borne, II n^est 
Pedant, bourgeois, ni gentilhomme, Qui, pour garder Thonneur de sa 
maison, Du cadenas n^ait sa provision. IX, 568. Pour ces m^faits 
dans la geöle encag6, A Saint-Lazare apr^s ce fustig6 ... X, 531, 

§ 35. Die Pronomina celui (icelui), cestui wurden im 
Altfranzösischen substantivisch und adjektivisch gebraucht. 
Vom 16. Jahrhundert an wurde der adjektivische Gebrauch 
immer mehr beschränkt, weil dafür die Formen cet, cette 
eingetreten waren. Die Akademie von 1786 schreibt: „II 
est fdcheux que ce pronom qui emphheroit beatwoup d^amphibolo- 
gies, ne soit plus que dans la PratiqueJ^ Auch in der Ge- 
genwart kommen diese Pronomina noch im Kanzleistil vor. 

Beispiele : C e 1 1 u i pays n'est pays de Cocagne. X, 77. De ces 
grimauds la croupissante race En cettui lac incessamment coasse. 
X, 77. En ce seul point cettui peuple s'accorde. X, 77. Et, si 
tout bas je forme des souhaits, C'est que d'iceux ne sois connu 
jamais. IX, 354. Et Dieu permit qu'en ce jour la Pucelle Contre 
Warton combattit pour icelle. IX, 187. Sur iceux, et autres 
non Sujets k confiscation, pr6alablement pris cinquante livres d*a- 
mende. XXII, 346. 
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D. Pronomen relativum. 

§ 86. Das Relativpronomen qui wird in dem 
Obliquus mit Präpositionen nur dann angewandt, wenn 
es sich auf Personen bezieht, während bei Sachnamen 
leqiAel eintritt. Die alte Sprache, die noch weniger durch- 
gebildet ist in der Trennung der Pronomina, bezieht qui 
mit Präpositionen auch auf Sachen. Gerade das dem Ge- 
schlecht und der Zahl nach unterscheidende Pronomen 
lequel ist wohl geeigneter, um besonders bei mehreren 
Sachbenennungen oder einer Verbindung von Sach- und 
Personenbezeichnung die Beziehung klar und deutlich er- 
kennen zu lassen. Da jedoch das Pronomen lequel erst 
spät in Anwendung kam, so gewöhnte man sich an diese 
Unterscheidung sehr langsam, ja heute noch kommen Bei- 
spiele bei guten Schriftstellern dieses von der Akademie 
verworfenen Gebrauchs vor. Die Akademie von 1786 
schreibt: „qui, pricidi d'une pr^sition, ne s^emploie qu^en 
parlant des personnes; autrement on se sert dupronom Lequel/^ 

Beispiele: le moine gris poss^dait le bäton Du bon Jacob. . . 
Et oe balai S ur qui parut mont^e Du preux SatQ la sorci^re 6dent6e. 
IX, 90. Sexe adorable, i q u i j'ai consacr6 Le don des vers. IX, 3 1 0. 
Mais attendons que votre bas vengeur, Votre vertu, sous quile 
Breton tremble, Ait du pays chass6 Tusurpateur. IX, 328. Mais 
vous, Linant, que le ciel a dot6 De minois rond, De Croupe rebon- 
die. Et, qui plus est, de cet art enchant^ Par qui Tesprit se Joint 
k rharmonie, Votre ApoUon, dieu de la po6sie. Est aussi bien le 
dieu de la sant6. X, 518. Quand . . . La fi>enomm6e k Punivers 
Annon9a ces deux hym^n^es Par qui la Dlscorde est aux fers . . . 
L'äme de Richelieu descendit k sa voix Du haut de Tempyr^e au sein 
de sa patrie. X, 253. Mais que Pobjet oü votre coeur s^engage, 
Pour qui vos pleurs ne peuvent s'essuyer, Soit dans les bras d'un 
robuste aumonier . . . Cet accident peut-§tre est plus commun. IX, 
135. La paix tranquille, et la constance alti^re Au front d'airain, 
k la d^marche fi^re, A qui jamais ni les rois ni les dieux, La 
foudre en main, n^ont fait baisser les yeux. X, 218. Que dans ce 
champStre s6jour Je me fais un plaisir extreme De parier .... De 
ce Systeme tant vant6, Par qui nos h6ros de finance Emboursent 
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l'argent de la France. X, 249. Mais je respecte encor plus la v6rit^, 
ä q u i je dois les premiers ^gards. II, 28. Ce vil gladiateur, Mont6 
par son audace a ce coupable honneur, Entre, et parle en ces mots 
ä Tauguste assembl^e Par qui des citoyens la fortune est r6glee. 
VIII, 123. Le second est de faire savoir Comment Denis punit l'äne 
infidfele Par qui Satan fit rougir la Pucelle. IX, 339. Je dois 
chanter .... Et comment Dieu punit l'äne inf idMe Par qui Satan 
pollua la Pucelle. IX, 340. O atomes intelligents, d a n s qui l'Etre 
^ternel s'est plu a manifester son adresse. XXI, 118. 

§ 37. Umgekehrt steht bei Präpositionen in 
Abhängigkeit von einer Person heute nur das Pro- 
nomen qui. Auch hier wurde qui und das im IB., 16. Jahr- 
hundert sehr häufige lequel nebeneinander gebraucht, bis 
durch die Akademie das Verhältnis der beiden Pronomina 

geregelt wurde. 

Beispiele: II est le seul des poetes Italiens, dans lequel 
il n' y ait ni jeux de mots ni pointes. VIII, 332. Ces deux auteurs 
sont mes dieux domestiques, sanslesquelsje ne devrais point 
voyager. XXXIIl, 64. Un homme intelligent, avec lequel il 
avait fait connaissance, l'y mena. XXI, 8. Apprenez, lui dit la 
belle dame chez laquelle il soupait. XXI, 15. 

§ 38. Eine andere Anwendung des Pronomens lequel 

in seinen obliquen Kasus ist die, wenn es abhängt von 

einem präpositionalen Ausdrucke, in welchem 

Falle es immer nachsteht. Früher standen auch 

hier die Formen von qui und lequel nebeneinander, bis mit 

der Scheidung der Formen obiger Gebrauch durch die 

Akademie festgelegt wurde. Ein Verstoss gegen diese 

Regel bei Voltaire: 

Beispiele : C'est ce qui m'a 6t6 conf irm6 par le m^decin et le 
Chirurgien entre les bras de qui 51 est mort. XXII, 130. II savait 
que des vers Impromptus ne sont jamais bons que pour celle en 
l'honneur de qui ils sont faits. XXI, 42. 

§ 39. Die ursprüngliche lokalrelative Bedeutung 

von dont, entsprechend seiner Herkunft von lateinischem de 

und unde^ die im Altfranzösischen oft in Anwendung war, ist 

im Neufranzösischen durch d'oü verdrängt. Nach Tobler, 
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Beiträge III, 39, ist sie nicht gänzlich verloren gegangen. 
Er fühlt an der betreffenden Stelle aus: ^Zwar manche 
Grammatiker wollen sie als fehlerhaft bezeichnen und ver- 
langen, dass in rein lokalem Sinne d/oü dafür eintrete, das 
natürlich ganz tadellos ist. Sie müssen aber zugeben, dass Au- 
toren, die sonst für mustergiltig angesehen werden, Beispiele 

dieses zuerst von Vangelas getadelten Gebrauchs gewähren." 

Beispiel : Monsieur le mar^chal est all6 dans la ville, D o n t 
sürement il reviendra Tout aussitot qu'il le pourra. XXXII, 383. 

40. Das Pronominaladverb dont, das doch die 
Stelle eines Genetivs vertritt, muss stets ein Beziehungs- 
wort haben, sei es ein Nomen oder Pronomen. Nun 
kamen in der älteren Sprache öfter Fälle vor, in denen 
dont scheinbar beziehungslos war. Es bezog sich auf den 
ganzen vorhergehenden Satz, und diese Beziehung hätte 
nach akademischem Sprachgebrauche angedeutet werden 
müssen durch ein zurückweisend-zusammenfassendes Pro- 
nomen (ce). In der neueren Zeit ist auch hier dont zurück- 
gegangen und hat dem Pronominaladverb d^ou Platz ge- 
macht. Ldttri bemerkt unter dont 2: j,dans la langue du 
XVIP siScle, ce se supprimait couramment, et il est dommage 

que cette ellipse qui alUgeait la phrase, sott tombS en dSsuÜude/' 

Beispiele: Et cependant, quand la route mal süre De Täne 
Saint faisait clocher Tallure, Dunois ardent, Dunois officieux De 
son bras droit retenait la guerri^re, Et Jeanne d'Arc, en clignotant 
des yeux, De son bras gauche 6tendu par derri^re Serrait aussi ce 
li6ros vertueux: Dont il advint, tandis qu'ils chevauobörent, Que 
tr^s souvent leurs boucbes se toucberent. IX, 81. Mais dans ses 
voeux la sainte avait omis De stipuler que las amants guöris Ne 
prendraient pas de nouvelles maitresses. Saint-Maximien ne prövit 
point le cas; Dont il advint que TAnglaise infid^e Au Poitevin 
tendit ses deux beaux bras. IX, 157. 

E. Pronomen interrogativum. 

§ 41. qui — qui im Sinne eines indefiniten Prono- 
mens mit distributivem Sinne = ?wn — Vautre ist in der 
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älteren Sprache allgemein gebräuchlich, dagegen jetzt ver- 
altet und kommt nur in familiärer Rede vor. Heute ist 
es verwendet in qui ga — qui lä und in qui plus — qui pltcs. 
Zur Erklärung der Form sei aus Haase, Syntax, § 44, der 
den Gebrauch erwähnt, aber keine Erklärung dafür gibt, 
folgendes kurze Beispiel entlehnt: ils cherch^erU la source 
du mal, qui cPun cdtS, qui de Vautre, (Balzac) Die ursprüng- 
liche Übersetzung wird gelautet haben: Sie suchten die 
Quelle des Übels. Welche von der einen Seite, welche 
von der anderen? Vor dem Interrogativum muss wohl 
eine grössere Pause nach Feststellung eines Urteils in dem 
Fragesatz stattgehabt haben. Die Natur des Fragesatzes, 
der nach einer näheren Bestimmung der Aussage sucht, 
ist geschwunden, und er selbst hat den Charakter der Er- 
läuterung angenommen. Der Bedeutung des qui — qui ent- 
spricht wohl unser noch im Volke gebräuchliches welche 
— welche mit distributivem Sinne. Die Ansicht, dass 
wir es ursprünglich mit einem Interrogativpronomen zu 
tun haben, vertritt auch IdttrS, während Hatzfeld es in 
seinem Didionnaire unter den relativen Pronomina aufführt. 

Beispiel: II perce k Tun le stemum et le bras; II atteint 
l'autre k l*os qu'on nomme atlaa: Qui voit tomber son nez et sa 
mächoire, Qui son oreille, et qui son humerus] Qui pour jamais 
s'en va dans la nuit noire, Et qui s'enfuit disant ses oremus, IX, 133. 

F. Pronomen indefinitum. 

§42. tout, das oft zur Verstärkung dient, kommt 
in neuerer Zeit weniger oft in dieser Eigenschaft zur An- 
wendung als in der älteren Periode. So wurde es früher 
auch mit einem Pronomen verbunden, um diesem mehr 
Nachdruck zu verleihen. "Wenn dieser Gebrauch schon 
im 17. Jahrhundert vereinzelt war, so finden sich doch 
im 18. Jahrhundert noch derartige Beispiele. 
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Beispiele: H est enfin, au pied de la montagne, Un bourbier 
noir, d'infecte profondeur, Qui fait sentir trös-malplaisante odeur 
A tout chacun, fors k la troupe impure Qui va nageant dans 
ce fleuve d'ordure. X, 77. Et tout chacun präsent k cette fete 
Fit son profit de mon discours honndte. X, 93. 

§ 43. In der älteren Zeit wurden das unbestimmte 
Pronomen quelque und das unbestimmte Nume- 
rale un oft miteinander vertauscht. So steht un beson- 
ders gern bei temps, wo man neufranzösisch quelque vor- 
ziehen würde, und umgekehrt findet man quelque besonders 
bei jour, wo die Akademie un lieber setzt. Der Bedeu- 
tungsunterschied beider ist nur sehr gering. 

Beispiele* Un temps aprös, notre ami Belz^bub Alla dans 
Rome. IX, 573. Vos beaux avis m'ont fait claquemurer. Que 
quelque jour le bon Dieu vous le rende. IX, 355. 

§ 44. Aucun kommt im Altfranzösischen entsprechend 
seiner lateinischen Herkunft in affirmativen Sätzen vor im 
Singular und Plural und hat dann im letzten Falle die Be- 
deutung „manche^. Doch bei der genauen Scheidung der 
einzelnen Pronomina wurde aucun durch quelqu'un in affir- 
mativen Sätzen verdrängt, und sein Gebrauch auf negative 
beschränkt. Die Akademie von 1786 schreibt: „il n'y a 
de pluriel que dans le style marotique ou dans le style de Paris, 
et alors il signifie quelques-uns^ . Von dieser alten Ausdrucks- 
weise ist heute etwas geblieben in dem Ausdrucke aucuns 
disent verderbt zu d'atccuns disent; nach Plattner § 360 
Anm. 2 kommt aucuns, d'aucuns noch einigemale in fami- 
lärer Rede vor. 

Beispiel : Au pied d*un ch§ne il entre en oraison. Et fait tout 
bas sa m^ditation Sur les eff ets, la cause, la nature. Du doux p6ch6 
qu' aucuns nomment luxure. IX, 209. 



. Das Numerale. 



§ 4B. Die Akademie verlangt, dass zur Unter- 
scheidung gleichnamiger Regenten die Kardinal- 
zahl gesetzt wird, während in der älteren Sprache meist 
das Ordinale mit Artikel stand . Die neufranzösische 
Auffassung drang erst im 17. Jahrhundert durch. Der 
Ersatz des Ordinale durch das Cardinale ist unter der Ein- 
wirkung der Schrift entstanden, indem man die höhere 
Ordinalzahl durch römische Ziffern ersetzte. Damit fiel 
der Artikel weg und einfaches Uebertragen der Zahlen in 
Worte ergab den modernen Ausdruck. In der Poesie 

findet sich die alte Ausdrucksweise noch heute zuweilen. 

Beispiel: Ils tombent tous dans un grand Souterrain qui 
couduisit aux portes d'un jardin Tel que n*en eut Louis le Qua- 
torziöme, Aieul d*un roi qu'on möprise et qu'on aime. IX, 251. 

§ 46. Mätzner 1,458: „Die vollständigen For- 
men le deux de mars u. a. sind nicht mehr beliebt, son- 
dern das Zeichen des Genetivs wird vor dem Namen der 
Monate in diesem Falle weggelassen ; im Altfranzösischen 
findet sich oft das Ordinale mit de^. Die alte Sprache 
drückte hier das eigentlich zu Grunde liegende Teilver- 
hältnis durch das partitive de aus, die neue Sprache da- 
gegen kürzte bei dem immer ausgedehnteren schriftlichen 
Verkehre ab. 

Beispiele: le 3 de septembre 1732. XXXIII, 290. Femey, 
le 6de juillet. L,54. A Femey, 1er de 1777. L, 167. A Femey, 
9 de janvier. L, 173. 



IV, Das Verbum. 



A. Verba reflexiva. 

§ 47. In der alten Sprache finden sich eine Anzahl 
Verba reflexiva, die heute nicht mehr als solche ge- 
braucht werden, wenigstens nicht in demselben Sinne. 
Besonders Verba der Bewegung wurden früher gern als 
Reflexiva verwandt, während jetzt das einfache Verbum 
genügt. So findet sich sfen aller mit dem Infinitiv in 
früherer Periode, was heute nicht mehr üblich ist. Nach 
Tobler, Beiträge III, 139 ist es sehr gewöhnlich, dass an 
Verba der Bewegung ein Infinitiv zur Bezeichnung des 
bei der Bewegung Beabsichtigten sich anschliesst. Noch 
Voltaire hat eine Reihe von Beispielen, wo die moderne 
Sprache aller mit dem Infinitiv statt sfen aller verbinden 

würde. 

Beispiele: Jeanne et Danois, rhonneur de leur patrie, S^en 
vont mourir au printemps de leur vie. IX, 87. L'adroite Agnös 
s'en va subtilementOter la bride k Töcuyer dormant. IX, 114. 
. . . £t moi, je m^en allai Loin des soup^ons d'une ville indiscröte, 
eher eher aux cbamps une sombre retraite, Conforme, aux soins 
de mon coeur d6sol6. IX, 129. Les deux coursiers, sous eux se 
d^robants, D^barrass^s de leurs fardeaux brillants, S^en vont en 
paix errer dans les campagnes. IX, 236. II le renverse; et Bon- 
neau pesamment S'en va tomber sur la troupe m§16e, Qui de 
son poids se sentit accabl^e. IX, 275. Deux prdtres s'en iraient 
galment Porter ma figure l^g^re, Et la loger mesquinement 
Dans un recoin du cimeti^re. X, 252. Lorsque ce grand courrier 
de la Philosophie, S'en va griller sous P^quateur, Maupertuis et 
Clairaut. . . . Vont geler au p61e du monde. X, 296. Voyez-vous 



pas ces agiles vaisseaux qui s'en vont chercher de nouveaux 
Mens ? X, 84. Dans sa d^tresse eile aper9at de loin un vilain char- 
bonnier, Qui s'en allait par un petit sentier, retrouver sa 
chaumi^re. X, 54. Pour röussir en ce hardi dessein II s * e n v a 
prendreun vieux b^nödictin. IX, 59. Tous deux s * e n v o n t vers les 
rives de Loire Porter au roi l'espoir de la victoire. IX, 47. Jeanne 
et Denis s'en allaient donc vers Tours C h e r c h e r ce roi plong6 
dans les amours. IX, 48. 

§ 48. Wie das -Ä Itf ranzösische an Reflexiven sehr 
reich war, so gebrauchte es auch oft Reflexiva ohne 
das Pronomen als Intransitiva im Sinne von 
Reflexiven. Die Setzung der unbetonten Pronomina 
war im Altfranzösischen nicht an so feste Regeln gebunden 
wie heute, sie konnten deshalb leichter weggelassen werden. 
Vor Infinitiv und Partizip Präsentis entbehrt man nach 
Tobler, Beiträge II, 87 das Reflexivpronomen im Altfran- 
zösischen oftmals. Die heutige Sprache verlangt mit Aus- 
nahme einiger bestimmter Wendungen (dSpSchons, arrHez 
u. a,) beim Verbum Reflexivum stets auch die Setzung 
des Pronomens. Voltaire, der in seinen Werken einigemale 
gegen diese Regel verstösst, schreibt im Com, s. Corn. XXXI, 
241 über Cid. IV, 5: „On ne dit pas pämer, ivanouir; on 

dit se pämer , s'ivanouir^. 

Beispiele : Elle estövanouie. X, 55. Gardez qu'un jour 
on ne vous plaigne D'avoir mal su user d'un talent si parf ait. II, 295 
Gardez de vous y möprendre. X, 94. A tous ces traits g a r d e z 
d e reconnaitre Ce qui par moi vous sera pr6sent6. VIII, 509. 

B. Die Person. 

§ 49. Betreffs der Kongruenz der Verbalper- 
son mit verschiedenen Subjekten gilt die alte Regel, dass 
die erste Person vor der zweiten und dritten, die zweite 
vor der dritten den Vorzug hat. Nach Diez III, 310 ist 
nur selten von dieser alten Hegel abgewichen worden. 

Beispiel : Romeetmoi dans un jour o n t vu changer leur 
sort. II, 324 und II, 384 (in den Varianten zu Brutus II, 1). 
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C. Die Tempora. 

§ 50. Für die Folge der Zeiten ist das moderne 
Französisch an bestimmte Gesetze gebunden, die nur in 
affektvoller Rede unbeachtet bleiben. Das Altfranzösische 
hatte dagegen grosse Freiheit in der Folge der Tempora, 
ja es hatte geradezu Vorliebe für einen Wechsel derselben. 
So ging die alte Sprache oft aus einem präsentischen 
Tempus in einen Konjunktiv Imperfekti oder Plusquam- 
perfekti im Nebensatz mit que oder im Relativsatze über, 
teils um dem hypothetischen Sinne des Nebensatzes Aus- 
druck zu verleihen, teils um ihm einen solchen Sinn unter- 
legen, während in der neueren Sprachperiode Konjunktiv 
Präsens oder Perfekt zum Ausdruck der Ungewissheit 

genügt. 

Beispiele: Je crois avoir une estime plus vöritable pour ce 
f ameux poöte que ceux qui jugent de TOedipe par le nom de Tauteur, 
et non par l'ouvrage meme, et qui eussentm6pris6 dans tout 
autre ce qu'ils admirent dans l'auteur de Cinna. ü, 29. Oedipe n'a 
aucune raison de croire que ces trois voyageurs fussent des 
brigands. II, 32. Je suppose cependant que ces mömoires t o m - 
bassent dans cent ans entre les mains de quelque compilateur. 
VIII, 289. Ce n'est pas que Vanini eüt 6t6 atliöe, le contraire 
est d6montr6. XIV, 62. Soit que, de son parti connaissant Tinjus- 
tice, II ne crüt point le ciel k ses armes propice; Soit que Täme, 
en effet, ait des pressentiments. VIII, 205. 

§ 51. Im Altfranzösischen konnte erzählendes 
Präsens und Präteritum in derselben Erzählung mit- 
einander wechseln, was heute nur geschieht, um einen 
plötzlichen Effekt hervorzubringen. (Ebeling, Aub. 113 
und Vollmöller V, 192.) Ein solcher Wechsel findet sich 
zwar bei den Modernsten, ist aber gegen den Sprachge- 
brauch der Akademie. 

Beispiele: II dit, et vole, et le vent emportait Lui, son 
cheval, et tout ce qu'il disait. IX, 115. Jadis Jupin, de sa femme 
jaloux, Par cas plaisant fait p6re de famille. De son cerveau fit 
sortir une fille. Et dit: „Du moins celle-ci vient de nous." IX, 571. 
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Tisiphonö, de ces lieux serruri^re, Au Cadenas met la main la premi^re; 
Elle Tach^ve, et des mains de Pluton Proserpina re9ut ce triste 
don. IX, 567. ün baiser fut toujours le prix de la tendresse, Et 
c'eat ramour seul, qu'en appartient le don. X, 484. 

§62. Ganz allgemein ist der Gebrauch, die Vollen- 
dung nicht an den Hülfsverben devoir, pouvoir 
u. a. auszudrücken, sondern an dem diesen fol- 
genden Infinitive. Nach Tobler, Beiträge II, 36 wird 
in diesen Fällen Notwendigkeit und blosse Vermutung 
eines Seins oder Tuns ausgesprochen, was bei Anwendung 
des einfachen Verbum finitums als bestimmte Behauptung 
erscheinen würde. Die richtigere Ausdrucksweise ist die des 
Altfranzösischen, die die Vollendung an dem Verbum 
ausdrückt, durch das die Tätigkeit bezeichnet wird. Nach 
Tobler, Beiträge II, 37 ist die moderne Konstruktion zu 
erklären dadurch, dass die Verbindung von Hülfsverbum 
und zugehörigem Infinitiv eine so enge ist, dass das 
sprechende Volk nicht mehr deutlich unterscheidet, wel- 
chem der beiden Elemente die besondere Form zu geben 
ist, die dem abgeschlossenen Tun oder Sein entspricht 
und dass es am Verbum finitum tut, was es am Infinitiv 
zu vollziehen hätte. Tobler gibt dann noch einige Bei- 
spiele aus modernen Schriftstellern. 

Beispiel: Ainsi il pouvait avoir vu dans son enfance 
quelques vieillards qui avaient 6t6 k ce sifege, et il devait avoir 
pari 6 souvent k des Grecs d'Europe et d'Asie. VIII, 314. 

§ B3. Die Akademie verlangt, dass in dem auf si = 
wenn folgenden Satze nie ein Imperfekt des Futurs 
steht. Im Altfranzösischen kam diese im allgemeinen 
nicht mehr übliche Ausdrucksweise schon vor. Nach 
Tobler, Beiträge III, B2 ff. handelt es sich überall da, wo 
auf si ein Conditionalis folgt, um eine erfüllte Bedingung 
oder die Möglichkeit, Annahme, dass sie erfüllt sei, nur 
dass das als tatsächlich Hingestellte selbst wieder ein Be- 
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dingtes, von der Erfüllung einer zweiten, nicht ausge- 
sprochenen Bedingung abhängig ist. Die zweite Bedin- 
gung ist jedoch nicht erfüllt, und deshalb wird die erste 
ihren Ausdruck durch einen Satz im Conditionalis finden. 
Den ersten Bedingungssatz kann man zerlegen in einen 
Bedingungssatz im Präsens des Indikativ, zu welchem 
man in Form eines Subjekts- oder Objektssatzes dasjenige 
hinzutreten lässt, was in dem gegebenen Satzgefüge die 
Form eines Bedingungssatzes hat. Also hier in unserem 

Falle : si Von peut dire que je ne serais amttsL Wie 

Tobler zeigt, findet sich dieser gegen die Akademie ver- 
stossende Gebrauch noch bei ganz modernen Schriftstellern. 

Beispiel: Je veux sur l'heure 6tre 6cra86, Si je ne serais 
amus6 De me voir en teile posture. XXXII, 400. 

D. Die Modi. 

§ B4. Nach der Konjunktion quoique verlangt die 
Akademie den Konjunktiv. Der Indikativ wird ge- 
setzt nach Tobler, Beiträge III, 10/11, wenn der einge- 
räumte Sachverhalt ein in jeder Hinsicht tatsächlicher 
ist, wenn bloss gesagt werden soll, die Wirklichkeit eines 
Tatbestandes schliesse die Wirklichkeit eines anderen ent- 
gegenstehenden nicht aus. Wie Tobler an Beispielen 
zeigt, findet sich der Indikativ nach quoique in der alten 
Sprache bis ins 17. Jahrhundert häufig. Heute ist er 
wohl nur in bäurischer Eede zu treffen. 

Beispiel : Divinitö que le ciel fit pour plaire, Vous qu'il oma 
des Charmes les plus doux, Vous que TAmour prend toujours pour 
sa m6re, Quoiqu'il sait bien que Mars est votre 6poux. X, 248. 

§ 55. Im Neufranzösischen steht der Indikativ 
immer nach den Verben des Beschliessens und Be- 
stimmens, während im Altfranzösischen oft der Kon- 
junktiv im Nebensatze stehen konnte. Das Altfranzösische 
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lässt im Ungewissen, ob dieser Beschluss auch vollzogen 
wird, dagegen spricht die moderne Sprache die Ausführung 
als bestimmte Tatsache aus. 

Beispiel : Car tout baron a quelque f antaisie, Et celui-ci pour 
jamais resolut Que'n son chätel en nombre pair on füt. IX, 190. 

§ B6. Eine auffallende Erscheinung ist die, wenn 
ein im Konjunktiv stehender Relativsatz sich 
an einen von einem Adjektivum imPositiv be- 
gleiteten Plural anschliesst, während eine derar- 
tige Verbindung sonst nur da einzutreten pflegt, wo das 
begleitende Adjektivum ein Superlativ ist. Tobler gibt 
in seinen Beiträgen II, 14 ff. Beispiele aus alter und mo- 
dernster Zeit. Er erklärt diese Erscheinung II, 18/19: 
„Aus der numerisch bestimmten Gattung, zu der ein Merk- 
mal durch den Relativsatz hinzugefügt wird, wird ein Ein- 
zelnes ausgesondert nicht nach Massgabe des höheren 
Grades der Eigenschaft, sondern des Vorhandenseins der- 
selben überhaupt, des Anspruchs, den das Ausgesonderte 
auf eine gewisse adjektivische Bezeichnung hat. Der 
Konjunktiv ist der einräumende; das Adjektiv ist betont 
zu sprechen, aber steht nicht im Sinne eines Superlativs." 
Die Akademie hat über einen derartigen Gebrauch des 
Konjunktivs keine Angaben. 

Beispiel : II est certain que Condö 6tait un des grands hommes 
de guerre qui eussent jamais paru. XIV, 209. Ce jeune gen- 
tilhomme, mes filles, est un des grands astrologues que nous 
ayons. II, 402. 

E. Der Infinitiv. 

§ B7. Die altfranzösische Sprache ist sehr reich an 
substantivierten Infinitiven. Die dem Neufranzö- 
sischen verbliebenen haben die Natur von Infinitiven ver- 
loren und si^d ?u Substantiven geworden, Voltaire hat 
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in folgenden Beispielen zwei Infinitive, die von der Aka- 
demie nicht mehr substantivisch aufgeführt werden. 

Beispiel: Le fuir est trös-bien fait, le servir encor mieux. 
IX, 422. 

§ 58. Das Neufranzösische hat nur nach wenigen 
Impersonalien den reinen Infinitiv als logisches Sub- 
jekt, sondern setzt fast stets zu dem Infinitiv, der 
grammatisch die Form eines abhängigen Genitivs hat, die 
Präposition rfe. In der älteren Sprache steht meist der 
reine Infinitiv mit Weglassung des grammatischen Sub- 
jekts. Nur einige wenige Verba haben einen reinen In- 
finitiv und darunter solche, die einen Komparativ als 
nähere Bestimmung nach sich führen. Der Infinitiv, der 
in dem von dem Komparativ abhängigen queSa^tze steht, 
hat nach modernem Sprachgebrauche stets de, was sich 
auch schon altfranzösisch findet. Wie ist nun die Weg- 
lassung des efe in den Beispielen mit reinem Infinitiv, deren 
auch Voltaire einige hat, zu erklären? Mätzner, Syntax I, 
318 gibt eine Erklärung, indem er dieses de dem kompa- 
rati vischen de bei Zahlen gleichstellt ; die Unterredung soll 
angedeutet werden und die Beziehung der Abhängigkeit 
bei diesem vom Hauptverb getrennten Infinitiv in Erinne- 
rung gebracht werden. Die letzte Bemerkung, die Ab- 
hängigkeit in Erinnerung zu bringen, scheint mir das 
Wesentliche. Das eine Beispiel bei Voltaire würde voll- 
ständig lauten: II vaut mietcx expirer et mourir avec toi qu'il 
vaut de se deshonorer. Nun steht aber doch im allge- 
meinen mit Ausnahme weniger Verba nach Impersonalien 
de zum Zeichen der Abhängigkeit. Es wird also durch 
dieses de die Abhängigkeit von dem einfachen Verbum il 
vatä in Erinnerung gebracht werden sollen. 

Beispiele: Vous avancez, dans votre folle ivresse, Pröchant 
le luxe, et vantant la molesse, Qu'il vaut bien mieux Vi vre k 
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präsent qu'avoir v6cu jadis. X, 90. II vaut mieux expirer 
et mourir avec toi que se deshonorer (aus Mätzner, Syn- 
tax I, 325). 

§ 69. In Bezug auf den.präpositionalen Infi- 
nitiv sind noch einige Abweichungen von der Akademie 
zu verzeichnen. Die Akademie von 1786 schreibt nur 
se platre «, was auch im heutigen Sprachgebrauche das 
allein Berechtigte ist. Man hat mehr das Ziel des Ge- 
fallens, den Gegenstand der Freude im Auge im Gegen- 
satz zur früheren Zeit, die durch de die Ursache des Ge- 
fallens ausdrückte. 

Beispiele: ün bras nerveux se complait d'ötriller Le 
lourd fessier du sodomite prötre. X, 522. C'est un beau mot sans 
doute, et qu'on se plait d'entendre. IX, 421. 

§ 60. Die Akademie von 1786 schreibt nur prH ä 
und prit pour. Die ältere Sprache bezeichnet den Zweck 
mit de, 

Beispiele: tout est pr§t d'^clater, il n'est plus temps de 
feindre. XXXII, 381. Et, tout pröt de p6r5r, II n'avait plus 
que moi qui pü.t le secourir. VIII, 92. Au milieu de ce spectacle 
de la mort, tandis que le corps est exposö k la porte de la maison . . . 
et qu'un amant est pröt de s'arracher la vie, le Saint - Pouange 
arrive avec Tamie de Versailles. XXI, 303. 

§ 61. Die Akademie enthält über die Verbindung 

von voici mit dem Infinitiv nichts. Doch bemerkt 

Voltaire in seinem Com. s. dorn. XXXI, 290: „voici venir 

ne se ditplus.'^ Vielleicht erklärt sich dieser Infinitiv, wenn 

man auf die ursprüngliche Bedeutung des void als Frage 

mit imparativem Sinne zurückgeht, voici selbst erfordert 

stets ein Objekt, wodurch sich sein verbaler Gehalt kund tut. 
Beispiel: Dieu soit lou6! voici venir mon äne. IX, 103. 

F. Das Participium Praesentis. 

§ 62. Das Participium Praesens ist heute, falls 
es nicht völlig zum Adjektivum geworden ist, unver- 
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änderlich. Im A Itf raiizösischen kongruierte dieses Par- 
ticipium mit dem Worte, auf das es sich bezog, bis im 
Jahre 1679 durch Akademiebeschluss bestimmt wurde, dass 
es unveränderlich sei. Doch Verstössen selbst die besten 

Schriftsteller gegen diese Bestimmung der Akademie. 

Beispiele: Leurs deux amants, errants toujoars d'elles, 
Couraient partout sans avoir rien trouv6. IX, 154. Que de Bretons 
bouillis, coup^s, perc6s, Mourant s en foule, et par rangs entass^s ! 
IX, 247. Nous ne saluons personne, n'ayaus pour les hommes 
que de la charit6. XXII, 85. (Dies letzte Beispiel ist bei AyeVf 
Gram, p. 509 als Ausnahme aufgeführt, Moland schreibt dagegen 
ayant) 

G. Das Participium Perfecti. 

§ 63. Das Participium des Perfekts muss nach 
den Anforderungen der Akademie sich nach dem voran- 
stehenden Objekte richten, wenn es mit avoir konstruiert 
ist. Es ist dies auch am natürlichsten, da Objekt und 
Verbum eng miteinander verbunden sind. Im Altfranzösi- 
schen kennt man keine bindende Regel (Diez, III, 29B), 
allein das Participium flektiert gerne bei voranstehendem 
Objekte; doch finden sich auch zahlreiche Fälle für Kon- 
gruenz mit folgendem Objekte. Wie Mätzner, Syntax 
I, 362 richtig bemerkt, trug zur Einschränkung der Kon- 
gruenz im Neufranzösischen auch das Aufgeben der freieren 
Wortstellung bei, welche das substantivische Objekt dem 
Participium voranzusetzen gestattet. Der Akademiker 
Ollivet bemerkt p. B61 : Quand le participe est pricidS de son 
rigime simple alors la rSgle vetä quHl se dScline.^ Bei Voltaire 
finden sich einige Fälle der Nichtkongruenz bei voran- 
stehendem Objekte. 

Beispiele: Quel dieu vous a donn6 ce langage enchanteur, La 
force et la d^licatesse, La simplicitö, la noblesse, Que F^n61on seul 
avait Joint? X, 214. Soufrez que je r6it6re k la fin de ma lettre 
une priöre qne je vous ay fait au commencement. XXXIII. 7. 
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Helas! vous ne Tavez que trop exp6riment6. XXXIII, 21. Guil- 
laome Penn, qui 6tablit la puissance des quakers en Am^rique, et 
qoi les aurait rendu respectables. XXII, 91. (Dies letzte Beispiel 
hat Ayer, Gram. p. 518 als Ausnahme bezeichnet, Moland hat die 
Schreibung rendus.) 

§ 64. Über die Veränderlichkeit des Particips 
nach en bemerkt Mätzner, Syntax I, 359: Da der Genetiv 
im partitiven Sinne den Charakter eines Nominativs und 
Akkusativs hatte, so hat man auch dem diesen Genetiv 
vertretenden Adverb en wie einem Akkusativ in den ge- 
nannten Fällen zuweilen ein flektiertes Participium ge- 
geben. Der allgemeine Gebrauch hat sich für die Un- 
veränderlichkeit erklärt. Die Akademie hat darüber keine 
Angaben gemacht. 

Beispiel: L'usage des cloches . . . est de la plus haute anti- 
quit6; nous n'enavons eues en France qu'au sixiöme siecle 
(nach Mätzner, Syntax I, 359). 



V. Die Präpositionen. 

A. de. 

§ 6B. Während heute noGh crainte nehen de crainte 
steht, ist bei peur kausales de nötig. In der früheren 
Zeit fehlte öfter de. Die Akademie von 1786 hat nur 

de peur, 

Beispiel : Ciel ! que d*6crits, de disquisitions, De mandements, 
et d'expliclations, Que Ton explique encor, peur de s^entendre. 
IX, 62. 

§ 66. Die Grundbedeutung der Präposition de ist 
entsprechend dem lateinischen de Trennung, Entfernung 
von einem Gegenstand. Von dieser Bedeutung aus erklärt 
sich das sogenannte partitive de, das angibt, dass von 
einem Ganzen ein Teil genommen sei. In der alten Sprache 
wurde meist in diesen Fällen das absolute Substantivum 
gesetzt, da oft ein Teil Verhältnis gar nicht vorliegt. Be- 
sonders nach der Negation wird heute stets de gesetzt, 
weil die Erinnerung an das ursprüngliche Maßsubstan- 
tivum noch nicht ganz erloschen ist ; in der alten Periode 
fehlte oft pas, point, es konnte deshalb das Substantivum 
auch in seiner absoluten Form stehen. Voltaire hat sehr 
wenig gegen diesen Gebrauch der Akademie Verstössen. 

Beispiele: Nous n'aurons pas tels plaisirs tous les jours, 
IX, 140. Le paladin eut partout Tavantage De soutenir que dans 
le monde entier II n'est beaut^ plus aimable et plus sage que 
Doroth^e. IX, 143. 
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§ 67. Aus der Grundbedeutung von de ergibt sich 
die Kausale bei der Vorstellung des Ausgehens oder 
Herrührens von irgend einer Wirkung. Es bezeichnet 
demnach Urheber, Ursache (Meder, p. 71). Auf diesem 
Gebiete hat de in neuerer Zeit einen Konkurrenten in der 
Präposition par erhalten, während es im Altfranzösischen 
allein im Gebrauche war. Nach Meder p. 79 steht par 
vor allem beim Passivum, wenn es sich nicht eigentlich 
um den Ursprung handelt, sondern wenn die Vorstellung 
besteht, dass die Handlung durch äussere Vermittlung einer 
Person vollzogen ist. Sowohl Meder wie Mätzner, Syn- 
tax I, 210 bemerken, dass die Scheidung zwischen beiden 
Präpositionen nicht immer eine scharfe ist. Bei Voltaire 
finden sich einige Beispiele, die nach unserer Ansicht par 
verlangen würden. 

Beispiele: Et, si tout bas je forme des souhaits, C'est que 
d'iceux ne sois connu jamais. IX, 354. Notre monarque, apres 
sa maladie, Etait k Metz, attaqu6 d'insomnie. X, 529. Ils im- 
puterent calomnieusement k Tamiral une conspiration qui ne fut 
crue de personne. VIII. 273. Peu de temps aprfes, le roi fut 
attaquö d'une Strange maladie. VIII, 275. Ainsi Henri III, 
fut trahi lui-möme par des catholiques, assi6g6 d'ennemis d6- 
clar6s et secrets. VIII, 276. L'un, riche abb6, Oppress6 f ut d'une 
Indigestion. IX, 374. Ils y furent cr66s des mains de la 
Natur e. IX, 416. Les Cyrus, les C161ie, et les Astr6e, ne sont 
aujourd'-hui lus de personne. VIII, 362. Je sais bien que cette 
profession est m6pris6e de nos petits-maitres. II, 537. Ces 
„J'ai vu" sont grossi^rement imit6s de ceux de l'abböRegnier. 

n, 12. 

B. ä, dans, en. 

§ 68. Die Präpositionen a, dans, en wurden in 
der alten Sprache bei Städtenamen nebeneinander ge- 
braucht, en ist bei den Klassikern noch zu finden, gilt 
jedoch heute als veraltet, ä und dans finden sich auch 
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in der modernen Sprache oft nebeneinander, wenn auch 
ä bei weitem das häufigere ist. dans wird nur dann ge- 
setzt, wenn das Innensein bezeichnet werden soll im Ge- 
gensatz zu dem, was ausserhalb ist. Im folgenden eine 
Heihe von Beispielen, wo wohl ä bei Städten vorzuziehen 
wäre. 

Beispiele : IIb vont k Parme, k Plaisance, k Mod^ne, Dans 
Urbino, dans la tour de C6sene. IX, 143. Et son nom est Pirna- 
gination: Non cette belle et charmante d6esse Qui pr^sida, dans 
Rome et dans la Gr6ce. IX, 270. Or maintenant voulez-vous, mes 
amis, Savoir un peu, dans nos jours tant maudits Soit k Paris, soit 
dans Londres ou dans Borne Quel est le train des jours d'un 
honnSte homme ? X, 85. Dans Paris comme k Borne il veut donner 
des lois. VUI, 103. Maintenant donc le voici d a n s Lut^ce. IX, 563. 
Ces Chevaliers 6taient des gamements Qui, dans Paris pay6s pour 
leor m^rite, Allaient ramer sur le dos d'Amphitrite. IX. 289. Le 
po^te Boy dans Paris versifie. X, 529. Quant aux höros, aux 
princes, aux ministres, Sujets us6s de nos discours sinistres, Qu'on 
m'en nomme un dans Bome et dans Paris. X, 284. C'est ce bon 
Salomon, qu'on ch6rit dans Sion. X, 304. Mai dans Fontainebleau 
quel est votre dessein? XXXII, 391. 

§ 69. Auch sonst findet sich in Voltaires Schriften 
einigemale dans, wo der akademische Sprachgebrauch 
eine andere Präposition vorziehen würde. 

Beispiele: Je suis connu dans la place Maubert. IX, 291. 
Je me souviens bien des critiques que vous me fites d a n s un cer- 
tain Souper. XXXIII, 30. 

§ 70. dedans, eine Erweiterung von dans, wurde in 
der älteren Sprache häufig, wird aber heute nur in Ver- 
bindung mit en, par gebraucht. Es hat gegenwärtig voll- 
ständig den Charakter einer Präposition verloren. Die 
Akademie von 1786 schreibt unter dedans: „quelquefois il 
est priposition'^ und Voltaire bemerkt im Com. s. Corn, XXXI, 
213 zu einer Stelle aus Cid 1,1: „dedans riest ni censurS 
par ScvdSriy ni remarqui par FÄcadSmie; la langue n'Uait pas 
alors entiirement SpurSe. On n'avait pas songi que dedans est un 
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adverbe'' und Com. 8. Com. XXXI, 308 über Horaces IV, 5, 70: 
„on ne se sert plm du mot de dedans et il fut toujours un soli- 
cisme quand on lui donna un rigime; on ne peut Vemployer que 
dans un sens absolu''. 

Beispiele : Le Grisbourdon dedans la galerie Venant calmer 
sa claustrale farie. IX, 109. Dedans ce bourg nnl soldat ne 
demeure. IX, 116. Dedans le bourg ils sont entr6s k peine, Dans 
un logis son öcuyer la mfene Bien fatigu6e. IX, 117. 

§ 71. ^8, eine Zusammensetzung aus en les, war in 
der älteren Sprache ganz gewöhnlich im Gebrauche. Noch 
im 16. Jahrhundert ist es bei den Klassikern zu finden, 
jedoch im modernen Sprachgebrauche ist es auf einige 
Wendungen beschränkt. Mätzner, Syntax I, 303 bemerkt, 
dass es dem Kreise der Präpositionen nicht angehört, es 
sei ein alter Dativ für eis. Seiner Funktion nach war es 
doch jedenfalls Präposition, und seiner Zusammensetzung 
nach ist der eine Bestandteil auch eine Präposition; des- 
halb ist es auch an dieser Stelle erwähnt. Die Akademie 
von 1786 bemerkt: „II Wy a plus d'usage que dans cette lo- 
cution, MaUre is arts, et dans quelques autres qui sofU purement 
du style de Ptatique.'' Voltaire hat diese Präposition ent- 
gegen dem akademischen Sprachgebrauch in seinen Schrif- 
ten angewandt. 

Beispiel: Que s'il advient que ces petits vers-ci Tombent fes 
mains de quelque galant homme, C'est bien raison qu'il ait quelque 
souci De les cacher, s'il fait voyage k Rome. IX, 574. 

§ 72. Die Präposition en findet sich in einer 
Reihe von Beispielen, wo die Akademie dans setzen würde. 
Hören wir sie über en und dans:- „en se prend dans une 
acception moins dMerminSe que dans. Cest pourquoi en se met 
toujours devant un nom sans article.'' Und weiter: „II faut 
remarquer que quand cette prSposüion so Joint avec un nom, eile 
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ne regoit Jamals Varticle pluriel les immedlatement aprds eile, 
ni Particle le et la singulier, si ce n'ed qu^il sott suivi d/une 
voyelle ou cPune h mtcette. II y a encore quelques formules ou 
en regoit immSdiatement apris lui Varticle le.^ Das Altfran- 
zösische gebrauchte hier den Artikel wie bei jeder anderen 
Präposition. 

Beispiele : Le bon roi Charle, au printemps de ses jours, Au 
temps de Päque, en la cit4 de Tours, avait trouv6 Agn^s Sorel. 
IX, 26. Ainsi qu'un chien dans la foret voisine, Ayant senti d'une 
adroite narine Le doux fumet, et tous ces petits corps Sortant au 
loin de quelque cerf dix cors, H le poursuit d'une course 16g6re, Et 
Sans le voir . . . se glisse en la bruyfere. IX, 89. Mais ce qui plus 
6tonna Grisbourdon, Ce fut de voir en la chaudifere grande Certains 
quidams. IX, 99. On transporta, de crainte de surprise, Mon pala- 
din par de secrets dötours, Sur un brancard, en la cit6 de Tours. 
IX, 139. Parmi les cris, la poudre, et la fum6e, La belle Agn^s se 
Yoyant sans habits. Du grand Chandos entre en la garde-robe. IX, 
114. Le roi fit halte, en fixant ses segards Sur la cohorte en la 
foröt blottie. IX, 289. II y vola sur la noble monture Tant c616- 
br6e en la sainte Ecriture. IX, 320. 

C. Die übrigen Präpositionen. 

Im allgemeinen weicht hier Voltaire nicht vom aka- 
demischen Sprachgebrauche ab. 

§ 73. Die Präposition sur ist angewandt, wo man 

eine andere Präposition erwarten sollte. 

Beispiele: Mais le point de la question et de la difficult^ est 
de savoir sur quoi les nations polies se r6unissent et sur quoi 
elles diffferent. VIII, 308. II nous juge sur nos vertus. IX, 362. 

§ 74. Parmi kann nach modernem Sprachgebrauche 
nicht vor einem durch ein Zahlwort bestimmten Substan- 
tivum stehen (Holder, p. 234). Es muss dafür entre ein- 
treten, während im älteren Sprachgebrauch parmi nicht 
nur statt entre stehen konnte, sondern auch in seiner ur- 
sprünglichen Bedeutung per medium vorkam. (Mätzner, 
Syntax I, 283). Die Akademie von 1786 schreibt : la prS- 
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Position parmi ne se met qu'avec unpluriel indißni gut signifie 

plus de deux ou avec un singülier colledif, 

Beispiel: Parmi cent beaux esprits n*est-il plus de g^nie? 
X, 129. 

§ 76. Die Präposition fors ist nach der Akademie 

von 1786 veraltet. Bei Voltaire findet sie sich in einem 

Beispiel. 

Beispiel: II est enfin, au pied de la montagne, TJn bourbier 
noir, d'infecte profondeur, Qui fait sentir tr^s-malplaisante odeor 
A tont chacun, fors k la troupe impure. X, 77. 



VI. Das Adverbium. 



§ 76. Ueber den Gebrauch von davantage statt 
plus vor folgendem que enthält das Dictumnaire de FÄca- 
dSmie keine Beispiele. LittrS in seinem Dictumnaire be- 
merkt: „les grammairiem modet^nes ont dSddi que davantage 
ne pouvait itre suivi de que. Toutefois cette dScision est en con' 
tradidion avec Pusage des meilleurs Scrivains. Davantage est 
venu en usage aux XIV,\ et XV, ^ siMes et alors il n'itait pas 
suivi de que. Cest dans le XVL^ stiele qu^on lui donne le sens 
de plus, qu^on en fait un vMtable comparatif, Les grammai- 
riem de la ßn du XVIIL^ ont ritissi ä abolir ce que sous prS- 
texte que ce n'Üait pas un vSritable adverbe,^ In der Volks- 
sprache steht noch heute davantage an Stelle von plus. 

Beispiele ; Je vous envoie un manuscrit Qui d'un öcrivain bei 
esprit N'est point assur^ment Fouvrage, Mais qui vous plaira da- 
vantage Que le livre le mieux 6crit. X, 229. Et vos grands yeux 
noirs, pleins de feu, Notis rassurent bien davantage Que les ser- 
ments qu'il fait k Dieu. X, 289. Toutes (ces nations) vous diront 
qu'une action une, et simple, qui se d^veloppe ais^ment et par de- 
gr6s et qui ne coüte point une attention f atigante, leur plaira da- 
vantage qu'un amas confus d'aventures monstrueuses. VIII, 309. 
Ce pacte, dit le roi, me plait bien davantage Que celui dont tan tot 
tu m'avais ^tourdi. X, 148. 



VII. Die Negation. 



§ 77. Die Negation, welche im Französischen aus 
der Verneinungspartikel ne und einem kleinste Mengen 
bezeichnenden Substantivum besteht, tritt oft in verkürzter 
Gestalt auf, indem die eine oder andere Art der Vernei- 
nung fehlt. Genügt an sich die Partikel ne ohne jegliches 
Komplement, so finden sich auch Fälle, wo die eigentliche 
Negation nicht gesetzt ist und die Aussage ihren verneinen- 
den Charakter allein durch eines dieser ursprüngUchen 
Quantitäts-Substantiva erhält. Immer in Verbindung mit 
der Negation, erhalten sie selbst mit der Zeit negativen 
Charakter und sinken gänzlich zu Negationsadverbien 
herab, sodass sie in vielen Fällen zur Kennzeichnung der 
Verneinung genügen. Zunächst findet sich pas, point allein 
in unvollständigen Sätzen, was noch im Neufranzösischen 
vorkommt. Doch auch in vollständigen Sätzen fehlte öfter 
in der alten Sprache dieses ne, was sich heute nur die 
Volkssprache und dichterische Freiheit gestattet. Während 
in der alten Periode auch Behauptungssätze diese Nicht- 
setzung kannten, ist sie in der modernen Sprache fast aus- 
schliesslich den Fragesätzen vorbehalten. 

Beispiele; Aux pieds b6nits de la docte assembl^e, Voyez-vous 
pas le pauvre Galil6e? IX, 64. Voyez-vous pas ces jeunes 
6cuyers? IX, 66. H61as!, dit-il, seriez-vous point bless6e. IX. 115. 
Seriez-vous point quelque ange ou quelque sainte? IX, 168. 
Serait-ce point la nymphe de cette onde? X, 472. Voyez- 
vous pas de tous cdt^s de tr^s-d6cr6pites beaut^s ? X, 278. Mais, 
dites-moi, si les dieux, par hasard, Faisaient combattre Auteuil 
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et Vaugirard, Faudrait-il pas, au retour de la guerre, Que le 
vainqueur vint labourer sa terre ? X, 92. Voyez-vous pas k 
ce r^cit L'Amour irrit6 qui g^mit? II, 544. Voyez-vous pas 
ces agiles vaisseaux qui S'en vont chercher de nouveaux biens? X, 84. 

§ 78. Der moderne Sprachgebrauch setzt im allge- 
meinen nach den bejahenden Ausdrücken der Furcht 
im positiven abhängigen Satze die einfache Negation ne, 
die aus dem Wunsche, dass das Betreffende nicht eintreten 
möge, hervorgeht. Kürzlich hat Tobler noch eine sehr 
anmutende Erklärung gegeben in den Sitzungsberichten 
der Berliner Akademie 1902 p. 1073. Er führt etwa aus, 
dass die Beschaffenheit des nachfolgenden negativen Satzes 
die Wahl des legierenden Verbums bestimme. Denn wenn 
ich sage, der Inhalt meiner Gedanken sei qu^il ne satt trop 
tard, dass es nur ja nicht etwa zu spät sei, so bewirkt dieser 
Inhalt, den ich als den meines augenblicklichen Denkens 
bezeichnen will, dass ich dieses Denken ein Fürchten nenne, 
was es ja in der Tat ist. Auch die Akademie von 1786 
fordert ne. Wenn es im Altfranzösischen nicht immer 
eintrat, so war doch seine Setzung das Q-ewöhnlichere. 
(Ebeling, VollmöUer V, 173 und Tobler Abhandlungen 
p. 362.) Ebeling gibt dort auch Beispiele, die zeigen, 
dass es bei ganz modernen Schriftstellern vernachlässigt 
wird. Auch Voltaire verstösst gegen diese Forderung der 
Akademie , trotzdem er über dieses ne im (Jörn. 8, Com. 
XXXII, 101 gelegentlich eines Beispiels aus Nicom^e I, 
2, 38 folgendes bemerkt: „c'est encore ici une expression de doute 
et de la negation; ne est necessaire. Mais en poSsie on peut se 

dispenser de cette rigle,^ 

Beispiele: II craint surtout que son eher p^nitent Pour sou- 
tenir la gloire de la France, Qu'on avilit avec tant d'impudence, A 
son Agn^s n'en veuille faire autant; Et que la chose encor soit 
imit^e Par la Trimouille et par sa Dorothöe. IX, 209. Craignez 
donc qu'avec vous on partagela gloire D'assurer par leur perte 
une entifere victoire. XXXII, 381. 
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§ 79. Wie schon angedeutet, sanken 2? as und ^o/w^ 
erst nach und nach auf die Stufe von verneinenden 
Adverbien und die Partikel ne genügte früher allein 
zur Negierung. Die Akademie von 1786 bemerkt bei 
ne: „comme si Pon avait craint qu'äant si court et si peu 
sonore, eile ne püt aisement se dSrober aux yeu/x et trmnper 
Por etile, de lä vient qu'on Vaccompagne souvent de pas ou point.^ 
Auch heute findet sich eine Anzahl Ausdrücke, bei denen 
ne allein genügt, ja oft die Anwendung von pas verboten 
ist. Anderseits ist der jetzt festgelegte Gebrauch von pas 
erst im 17. Jahrhundert herangebildet worden, so dass im 
17. und 18. Jahrhundert oft noch pas weggelassen ist, wo 
es die Akademie verlangt. Voltaire tadelt im Com. s. dorn. 
XXXI, 408 eine Stelle im Menteur II, 1, 7 und führt eine 
Reihe Wendungen an, bei denen die Setzung von ne genügte. 

Beispiele: Les rangs n'y sont confondas comme ici. X, 75. 
Ce conte d ' e s t de la m^tamorphose. IX, 562. Mais ne les faut 
de trop prfes regarder. IX, 354. II ne me faut tant de c6r6monie. 
IX, 354. Je ne suis n6 pour c616brer les saints. IX, 25. A son 
exemple on ne voit Chevalier, II n'est gendarrae, il n'est 
bon 6cuyer, Qui dix Anglais n'enfile de sa lance. IX, 76. Dieu, 
ne voulant d'un pareil voisinage, En cent Jargons transuma leur 
langage. IX, 77. . . . Un tel forfait n'entra dans ma pens6e. IX, 126. 
Or des Fran9ais la championne auguste N'avait la chair si ferme, 
si robuste, Les os si durs, les membres si dispos, Si musculeux, 
que le fier Jean Chaudos. IX, 208. Ne suis Zeuxis, mais chez 
moi j'ai trouv6 Des traits form6s de la main d'un Apelle. X, 491. 
11 n'est mortel qui ne forme des voeux. X, 524. En de tels 
voeux mon esprit ne s'6gare. X, 524. Cettui pays n'est pays 
de Cocagne. X, 77. En attendant, si de Caron II ne veut remplir 
la voiture, Et s'il veut enf in tont de bon Terminer la grande aven ■ 
ture. X, 243. Puis il leur dit: ne faut vous effrayer. IX, 35. 
II n'y a chäteau dans le monde. XXXIII, 100. Ton serviteur Denis 
le bienheureux N'alla röder aux palais des princesses N'alla 
chez vous, mesdames les duchesses. IX, 42. Cen'estle tout 
d'avoir un grand courage. IX, 58. Mais si j'aimais une jeune beaut6. 
Je ne voudrais m*61oigner d'auprfes d'elle. IX, 75. Mais i 1 n e 
faut me taxer d'imposture. IX, 102. On fr^missait k son aspect 
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farouche, Et dans la ville il n'6tait 6cuyer Qui Dorothea osät 
justifier. IX, 122. Ah! quen'^tait-il \kj Dieu patemel, quand 
on nous viola. IX, 192. Ne peut-il des nuages sombres Percer 
la longue obscurit4? VIII, 416. M§me cette indigence ne put de 
notre joie empoisonner le cours. X, 265. Ne pourrai-jeme 
consoler, Et voir Venus k sa toilette? X, 546. Mais le reste 
toujours n e d u r e. XXXII, 399. II n'a d'autre crainte que d'§tre 
n6 d'une famille obscure. II, 24. 

§ 80. Einer der Fälle, in denen pas überflüssig 
ist, ist der, wenn der negative Charakter der Aussage ge- 
nügend gekennzeichnet ist durch ein Wort, das in sich 
selbst etwas Verneinendes enthält. Wenn in der älteren 
Sprachperiode trotzdem pas, point hinzutreten konnten, so 
ist dies wohl daraus zu erklären, dass pas, point wie auch 
die anderen Worte, die heute zur Negation dienen (meist 
Quantitätssubstantiva) noch nicht vollständig zur Negation 
gesunken waren. Die Akademie von 1786 schreibt: „on 
supprime pas et point quand Vitendue qa*on veut donner ä la 
nSgation est suffisamment dSclarie par d'autres termes qui la 
restreignent ou par des termes qui excltcent totUe restriction.^ 
Derartige Ausdrücke sind jamais, personne, rien u. a. 

Beispiel: Et partant ne veux pas Möcroire en rien la v6rit6 
du cas. IX, 562. 

§ 81. Die Akademie von 1786 schreibt ferner betreffs 
der Nichtset zung von pas, point: „on les supprime 
quand detcx nSgations sont jointes par ni et qtmnd cette conjonction 
ni est ridoubUe, ou dans le sujet ou dans Pattribut,^ Voltaire 
bemerkt über diese in der älteren Sprache vorkommende 
Setzung von pas, point in seinem Com. s. Com. XXXI, 
298 bei Besprechung einer Stelle aus Horaces III, 4, 48: 
„ce point est de trop^ und XXXII, 126 über NicomMe III, 
6, 6: „ces deux ni avec point ne sont paspermis] les Urangers 
y doivent prendre garde.^ Doch hat er selbst gegen den 
bon usage in seinen Werken Verstössen. 
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Beispiel: Molifere avait d'ailleurs une autre sorte de m^rite, 
que ni Corneille, ni Racine, ni Boileau, ni la Fontaine n'avaient 
pas. XIV, 105. 

§ 82. Die Konjunktion ni dient dazu, zwei oder 
mehrere verneinte Satzglieder, die zu einem und demselben 
Verbum gehören, mit einander zu verbinden. Die Akademie 
verlangt, dass jedes der betreffenden Satzglieder mit der 
Negation versehen werde. In der älteren Periode kam es 
öfter vor, dass eines oder mehrere Glieder der Negation 
entbehrten, dieselbe gewöhnlich nur zu dem letzten Gliede 
trat. Ich glaube, dass wir es hier mit einem der Fälle 
zu tun haben, bei denen der Franzose asymmetrische 
Ausdrucksweise liebt, wofür Ebeling in Tobler Abhand- 
lungen eine Reihe Beispiele erbracht hat. Doch trotz den 
Vorschriften der Akademie finden sich bis in die neueste 

Zeit hinein hiergegen Verstösse. 

Beispiele: II n'est p^dant, bourgeois, ni gentilhomme. IX, 
568. Je ne connais roi, prince, ni princesse. IX, 354. Je veux 
ici vous parier d'un autre homme, Tel que n'en vit Paris, Pekin, 
ni Rome. X, 93. Midi sonnant, un chaudeau Ton m'apporte; La 
chfere n'est d^licate ni forte. IX, 355. On dit que l'abbö Terrasson 
De Law et de Lamotte apötre, Va du b . . . ä, TH^licon, N'ötant 
fait pour Tun ni pour Tautre. X, 490. Que je le plains! il n'est 
heureux ni sage. X, 512. Mais il faut me faire serment De ne 
toucher f emme ni fille. X, 46. 



VIII. Die Wortstellung. 

§ 83. Bei der Wortstellung ist zu scheiden zwischen 
ruhiger, gemessener und affektischer Redeweise. Meyer- 
Lübke, Gram. III, 761 sagt: „Die Grammatik muss es sich 
versagen, bei der affektischen Stellung zu verweilen, sie 
muss sich auf die grammatischen und Betonungsverhält- 
nisse beschränken." Bei einem Dichter besonders ist noch 
Rücksicht zu nehmen auf Versbau und Reim; oft sind 
ästhetische Gesichtspunkte massgebend gewesen für eine 
abweichende Wortstellung, wie Vermeidung von Hiat und 
schwer sprechbaren Konsonantengruppen. Im folgenden 
werden deshalb nur die charakteristischsten Abweichungen 
erwähnt. 

Die alte Sprache war in der Wortstellung viel freier, 
weil infolge der Endungen jede Nominal- und Verbalform 
genau erkannt werden konnte. Erst mit dem allmählichen 
Schwinden der Endungen war die Sprache genötigt, sollten 
falsche Beziehungen vermieden werden, eine Wortfolge 
zu fixieren, von der nur unter bestimmten Umständen 
abgewichen werden kann. 

Die Stellung des Pronomens beim Infinitiv 
ist heute derart geregelt, dass bei einer Verbindung von 
Verbum finitum und Infinitiv das Pronomen mit Aus- 
nahme weniger bestimmter Verba vor den Infinitiv zu 
stehen kommt. Anders war die Stellung im Altfranzö- 
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sischen. Nach Präpositionen konnte bekanntlich nur die 
betonte Form der Pronomina stehen, also war sie einzig 
und allein erlaubt beim Infinitiv. Die Macht der Analogie 
dehnte diese betonten Formen auch auf den reinen In- 
finitiv aus. Nach Tobler, Beiträge II, 83 begegnet man 
nun schon in Denkmälern der altfranzösischen Periode 
den ersten Spuren des neuen Gebrauchs, nach dem also 
ein tonloses Pronomen sich proklitisch einem Infinitiv ver- 
bindet. Tobler meint auch, dass die einzelnen Pronomina 
nicht gleichzeitig diesem neuen Gebrauche sich gefügt 
haben. Es stehen sich hier oft der sprachliche Ausdruck 
und der analysierende Verstand gegenüber, indem die 
Sprache das Pronomen als Objekt zum Verbum finitum 
zieht, während es gedanklich nur zu dem Infinitiv Objekt 
sein kann. (Beiträge I, 203.) Dieser ältere Gebrauch hat 
sich bis ins 16. Jahrhundert erhalten; von dieser Zeit an 
überwiegt der moderne, doch findet sich noch bei VoUaire 
eine ganze Anzahl nichtakademischer Beispiele, ja nach 
Ebeling, Z. f. S. L. XXIII, 103 begegnet die alte Stellung 
noch heute in der Volkssprache. 

Beispiele: Je les respecte, ils sont dieux sur la terre; Mais 
ne les faut de trop prfes regarder. IX, 354. Ne faut-il pas que 
rhumaine industrie l'ailleravir aux champs de l'Arabie? X, 91. Si 
rhomme a des tyrans, il 1 e s doit dötroner. IX, 394. La, commence 
un abime, il le faut respecter. IX, 401. Mais la Nature vous fit 
naitre Et TArt conf us s ' alla cacher. X, 489. Je 1 u i peux immoler 
mon repos et ma vie. VIII, 90. Hie faut avouer, parmi ces cour- 
tisans, Aucun ne fut perc6 que de coups honorables. VIII, 95. Dieu 
nous a cr66s, Dieu nous veut sauver tous. VIII, 171. Je me 
dömets, et tout sera pour toi, Si tu me veux faire la r^v^rence. 
IX, 573. Un jeune objet, touchant, rempli de charmes, Avec frayeur 
embrassait les genoux D'un Chevalier qui, couvert de ses armes, 
L'allait bientot immoler sous ses coups. IX, 272. Jeanne, dont 
l'äme est d'espfece moins tendre, Soutint au roi, qu'il les f allait tous 
prendre. IX, 295. Mais ne 1 e s faut de trop pr^s regarder. IX, 354. 
Mon pfere, je ferai ce que je vous vois faire. X, 469. L'Amour 
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m'inspire, il lui faut ob6ir. IX, 200. Flamarens me brüla, je Tai 
pu m^riter. X, 507. On vous le lie, on le fait d^pouiller. X, 522. 
L'Amour les veut rassembler sur vos traces. X, 298. Vous me 
vintes dire adieu. XXXIII, 2. Romains, c'est pour cela qu'il le 
faut recevoir. II, 328. II le faut k son roi renvoyer sans 
Tentendre. II, 327. De ces lieux, en un mot, il le faut öcarter. 
II, 260. 

§ 84. Der neufranzösische Sprachgebrauch verlangt, 
dass das Relativpronomen sich direkt an das 
Wort anschliesst, auf das es sich bezieht. Diese 
Forderung ist. wohl aus der Erwägung entstanden, dass 
bei der Geschlechtslosigkeit der meisten Formen — lequel 
wird ja nur selten angewandt — leicht eine Unklarheit 
entstehen würde. Auch entspricht es dem Sprachgefühl, 
gedanklich Zusammengehöriges in Wort und Schrift zu- 
sammenzustellen. Bei der freien Stellung der älteren 
Sprache wurde auch in dieser Beziehung willkürlich ver- 
fahren. Besonders bei Dichtern finden sich oft Verstösse 
bis in die neueste Zeit hinein. 

Beispiele: Par contenance un livre est dans ses mains, Oü 
sont Berits les bienfaits des humains. IX, 372. Mais ces faiblesses 
6taient une esp^ce de t r i b u t que son g6nie payait au mauyais goüt 
de son si^cle pour les pointes, qui m§me a augment^ depuis lui. 
VIII, 342. 

§ 86. über Abweichungen von der Stellung 
der Bezeichnungen der kleinsten Menge ist zu 
bemerken, dass sie im älteren Französisch vor der eigent- 
lichen Negation stehen konnten, wenn sie, wie Mätzner, 
Syntax II, 331 sagt, erhöhten Nachdruck haben. Die 
Quantitätssubstantiva wurden noch als solche gefühlt und 
durch ihre Voranstellung sollte hervorgehoben werden, 
dass eine Beteiligung an einer bestimmten Tätigkeit nicht 
einmal im kleinsten Masse stattfinde. Bei dem Übergang 
dieser Maßsubstantiva in Negationspartikeln hatte ihre 
Voranstellung keine Bedeutung mehr, da sie jetzt nur ein 
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Komplement zu ne bildeten. Die Akademie von 1786 
schreibt: „ow pas et point doivent-ih etre placSs? On peut 
indifferemment les meUre devant ou aprds le verbe, s^il est ä Vm- 
ßnitiv, Mais dans les temps simples du verbe, ils doivent 
toujours suivre le verbe,^ Dasselbe gilt von anderen Er- 
gänzungen wie plm, jamais. 

Wir unterscheiden: 

a) Voranstellung von pas, 

ß) Voranstellung von plus. 

Beispiele: a) Pas ne pr6tends que par moi soient nommes. 
X, 77. Pas ne croyait avoir fait teile affaire. IX, 571. Trigaud, k 
moi point ne s'adresse ce beau d6but. IX, 354. 

Beispiele: ß) Mais pour descendre au terrestre s6jour, Plus 
ne monta sur un rayon du jour. IX, 176. Plus ne sera d'amant 
favorise. IX, 567. 

§ 86. Unter den zahllosen Verbindungen von 
Adjektiven und Substantiven finden sich bei Voltaire 
einige, die wohl nach akademischem Sprachgebrauche 
ihre Stellung ändern müssten. In vielen Fällen ist es sehr 
schwierig, eine Entscheidung zu treffen, da oft beide Stel- 
lungen, vor und nach dem Substantivum, einen guten 
Sinn ergeben, der Schriftsteller aber durch die von ihm 
angewandte etwas Besonderes hat ausdrücken wollen. Bei 
der Beurteilung der Stellung der Adjektiva habe ich mich 
im wesentlichen Th. Schöningh angeschlossen, da er zu 
der von Gröber-Kron gemachten Unterscheidung von lo- 
gischer Distinktion und affektischer Attribuie- 
rung noch das ästhetische Moment hinzufügt, was 
ich bei Dichtern oft für ausschlaggebend halte. Denn 
gerade der Dichter kann sich oft an die grammatische 
Forderung nicht halten. Die Rücksicht auf den Versbau 
und besonders den Reim, auf Abwechselung, Wohlklang, 
Umfang des Wortes zwingen ihn oft zu freierer Stellung. 
Deshalb sind auch bei Voltaire nur die auffälligsten Ver- 
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bindungen herausgegriffen, da er, ein Klassiker der fran- 
zösischen Sprache, gewiss stets die passendste Stellung 
wählte, abgesehen von einigen Abweichungen aus den 
jüngeren Jahren. 

Im Altfranzösischen war die Voranstellung des Ad- 
jektivums vor das Substantiv das Gewöhnlichere, wie auch 
affektische Attribuierung mehr einer Volkssprache ent- 
spricht. Für die Sprache des Q-elehrten passt dagegen 
mehr die logische Distinguierung. Daher sehen wir beim 
Erwachen des klassischen Altertums, bei einer gründ- 
licheren Vertiefung in die einzelnen "Wissenszweige mehr 
und mehr Nachstellung eintreten. Heute, in der Sprache 
der Gegenwart, finden sich oft Abweichungen von der 
Akademie. Es sei hier noch der Akademiker Ollivet an- 
geführt, der p. 464 die Stellung der Adjektiva in das 
Belieben der einzelnen Schriftsteller stellt. Nur wenige 
Fälle gibt es nach ihm, wo der Platz der Adjektiva 
durch den Gebrauch fixiert ist. Ja, er verweist auf Vaugelas, 
der nach dem Gehör zu stellen rät. Tenons-nom-en-lä, 

Beispiele: Elle trouva un bon gar9on, dont les blonds 
cbeveux, les roses, et les lis, Tout Lui plaisait. X, 64. Le noir 
pataud, la voyant si bien mise, Lui r6pondit. X, 55. De quelque 
nom sacr6 que Top^ra le nomme, L*6quitable Fran9ais ne 
voit en lui qu'un homme. X, 234. De blonds cheveux se jou- 
aient sur mon sein. IX, 104. Or en son temps C6r6s eut une fille 
Semblable k vous ... et menant k sa cour L^aveugle enfant 
que Ton appelle Amour. IX, 566. 



IX. Coordlnatlon mehrerer 

Satzglieder. 

§ 87. Während das Neufranzösische in Bezug auf 
die Wiederholung des Subjektspronomens ^) keine Gesetze 
aufstellt, ist für die Objektsform der persönlichen 
Fürwörter Wiederholung strenge Regel. Das 
Altfranzösische entbehrte sehr oft das Pronomen an zweiter 
Stelle, denn, sagt Tobler, Beiträge I, 112: „Es ist zu be- 
greifen, dass, wenn die coordinierten verbalen Satzglieder 
Infinitive waren, das zweite besonders leicht seines pro- 
nominalen Objekts verlustig ging, das, wofern man nicht 
zur Enklisis greifen wollte, in betonter Form zu jenem 
hätte treten müssen." Infolge der Unbetontheit ist es 
umsomehr im Neufranzösischen geboten, jedes Pronomen 
zu wiederholen, da sie sich gleichsam enklitisch an den 

nächsten Satzteil anlehnen. 

Beispiel: Oh! quand j'aurais une langue de f er, Toujours 
parlant je ne pourrais suffire, Mon eher lecteur, k te nombrer et 
dire Combien de saints on rencontre en enfer. IX, 102. 



1) Die verschiedenen Ausgaben des Dictionnaire sowie die 
französischen Grammatiken machen keine festen Angaben über das 
Subjektspronomen in coordinierten Sätzen. Auch die Arbeit von 
E. ßentrop, Setzung des Personalpronomens als Subjekt im älteren 
Neufranzösisch, Dissertation, Giessen 1903, die festzustellen ver- 
sucht, bei welchen Autoren und in welchen Zeiträumen Setzung 
oder Nichtsetzung überwiegt, hat keine fixierte Regel für unsere 
Zeit erbringen können. 
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§ 88. Die Präpositionen rfß, a werden vor dem 
Infinitiv nach den Forderungen der Grammatiker wieder- 
holt, ausgenommen vor verwandten Begriffen, während 
im Altfranzösischen völlige Freiheit herrschte, reiner und 
präpositionaler Infinitiv mit einander verbunden wurden, 
wie ja das Altfranzösische asymmetrische Ausdrucksweise 
überhaupt liebte. Durch die Wiederholung der Präposition 
werden die einzelnen Begriffe hervorgehoben, wobei es 
viel auf den Schriftsteller ankommt, ob er die Begriffe 
getrennt oder gebunden wissen will. In seinem Com, «. Com. 
XXXI, 264 sagt Voltaire betreffs der Präposition de: „II 
y a bim des occasüms oü le poHe est obligi de supprimer ce de.^ 
"Was er dort von dem de beim Substantivum bemerkt, gilt 
in gleicher Weise für de beim Infinitiv. In dem Com. s. Com. 
XXXI, 487 tritt er noch einmal für die Auslassung von 
de ein, über Menteur I, 6, 2 : „la grande exactüude de la prose 
veut de te taire; mais il favi renoncer ä faire des vers si cette 
petite licence n'est pas permise.'^ Com. s. Com. XXXI, 348 
verlangt er Wiederholung. Nach LittrS ist die Wieder- 
holung Regel. Voltaire hat in seinen Werken von seiner 
erwähnten Freiheit Gebrauch gemacht. Wir unterscheiden : 

a) Nichtsetzung von de, 

ß) Nichtsetzung von ä. 

Beispiele: a) Je veax que Londre ait k jamais Tempire Dans 
les deux arts de bien faire et bien dire. IX,258. Donnez-le- 
moi . . . Cet art charmant de savoir enfermer ün sens pr6cis dans 
des rimes heureuses; Joindre aux raisons des gräces lumineuses. 
X, 486. Au bon roi Charle eile jurait tout bas D'aimer toujours ce 
roi qui n'aime qu'elle, De respecter ce tendre et doux lien, Et de 
mourir plutöt qu'ßtre infid^le, IX, 118. 

Beispiele: ß) Oh! quand j'aurais une langue de fer, Toujours 
parlant je ne pourrais suffire, Mon eher lecteur, k te nombrer 
et dire Combien de saints on rencontre en enfer. IX, 102. Qu'un 
autre vous enseigne, ö ma ch^re üranie, A mesurer la terre, k lire 
dans les cieux, Et soumettre k votre g6nie Ce que ramour 
soumet au pouvoir de vos yeux. X, 293. 



X. Satzverbindungen. 

§ 89. Die folgenden Beispiele sind wohl Ausdrucks- 
weisen, die Tobler, Beiträge I, 124 Verschmelzung des 
Relativsatzes mit einem Objektssatze genannt 
hat. Es handelt sich dabei um eine Aussage, welche einer- 
seits relativ an ein Beziehungswort eines übergeordneten 
Satzes angeknüpft ist und gleichzeitig zum Objekt eines 
Verbums des Denkens und Sagens gemacht werden soll. 

Eine der eben erwähnten Verschmelzung analoge 
Konstruktion, wo ein im Nominativ stehendes Relativum 
Subjekt wäre zu einem zusammengesetzten Ausdrucke, 
der ausser einem Verbum des Denkens oder Sagens einen 
abhängigen Satz uraf asst, für dessen Verbum im besonderen 
jenes Relativum Subjekt ist, besteht im Altfranzösischen 
nicht. Es scheint nun nach Tobler eine Umkehrung dieser 
Konstruktion mit dem Relativum im Nominativ stattge- 
funden zu haben, derart, dass rein äusserlich betrachtet, 
Relativum und Konjunktion die Plätze wechselten. Das 
que, das zu deuten die meiste Schwierigkeit macht, hält 
Tobler für dasselbe wie das in que je sacke. Die Folge 
des qui ist dann gerechtfertigt, nur erwartet man Ein- 
schiebung in den Relativsatz. 

Nach Meyer -Lübke, Grammatik III, 689 ist diese 
Konstruktion im Altfranzösischen ganz üblich, auch noch 
im XVII. und XVIII. Jahrhundert, heute aber verschwun- 
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